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Der XIX. Parteitag der KPdSU (B) 
und seine Bedeutung für die Agrartechnik 

Von E. BREMSE, Staatliche Plankommission Berlin 

Ein historisches Ereignis im Leben des Sowjetvolkes und 
zugleich ein Markstein im Kampf der friedliebenden Völker um 
Frieden, Demokratie und Sozialismus ist der XIX. Parteitag 
der KPdSU (B), der vom 5. bis zum 14. Oktober dieses Jahres in 
Moskau stattfand. Seine weltgeschichtliche Bedeutung besteht 
darin, daß er dem Sowjetvolk, wie auch der internationalen 
Arbeiterschaft, die große Perspektive des Kommunismus er­
öffnete und den \\'eg vom Sozialismus zum Kommunismus 
wissenschaftlich begründete. Die Grundlage hierfür bildete das 
geniale Werk Stalins über "Ökonomische Probleme des Sozia­
lismus in der UdSSR", das eine direkte Anleitung auch für die 
Länder der Volksdemokratien und der Deutschen Demokrati­
schen Republik ist. Es zeigt den Weg, wie die Sowjetunion ihre 
großen Erfolge erringen konnte und enthält den wissenschaft­
lichen Beweis für den Sieg des Kommunismus. Darüber hinaus 
gibt es dem Sowjetvolk neue schöpferische Kräfte zur Erfüllung 
bzw. übererfüllung des 5. Fünfjahrplanes zur Entwicklung der 
UdSSR 1951 bis 1955, dessen Richtlinien vom XIX. Parteitag 
der KPd SU (B) diskutiert und beschlossen wurden. Die Haupt­
aufgabe der Industrie und Landwirtschaft bleibt nach wie vor 
die Steigerung der Produktion, die sich so entwickeln muß, 
daß sie der Sicherung der maximalen Befriedigung der ständig 
wachsenden materiellen und kulturellen Bedürfnisse der ge­
samten Gesellschaft dient. l-Iieraus geht auch die Bedeutung 
der Steigerung der Arbei tsproduktivität hervor, die in der letz­
ten Instanz ausschlaggebend für- die Erreichung einer höheren 
Entwicklungsstufe ist. Das zeichnet sich besonders deutlich in 
der Landwirtschaft der kapitalistischen Länder ab, deren Pro­
duktivität weit hinter der der Industrie zurückbleibt. Als Be­
gründung hierfür sind viele Faktoren maßgebend, wie z. B . 
der, daß auf Grund der Zersplitterung in viele kleine Wirtschaf­
ten diese nicht in der Lage sind, sich ausreichend mit Maschinen 
zu versorgen. Die dafür erforderlichen Investitionen werden von 
den Kapitalisten bzw. vom Staat nicht zur Verfügung gestellt. 
Kapitalsanlagen in der Industrie verwandeln sich schneller 
und lohnender in Profit als in der Landwirtschaft. Außerdem 
ist die Arbeitskraft auf dem Lande billiger als in der Stadt. 
Diese Gründe sind ausschlaggebend, warum die Landwirtschaft 
und damit in Verbindung der Landmaschinenbau sich nicht 
besonders entwickeln konnte. Im direkten Gegensatz dazu 
steht die EntwiCklung und Bedeutung des Landmaschinen­
baues in der Sowjetunion. \Venn dieser in den Richtlinien des 
5. Fünfjahrplanes auf dem Gebiete der Ind~strie nicht direkt 
Erwähnung fand, so ergibt sich seine Bedeutung schon allein 

aus der AufgabensteIlung auf dem Gebiete der Landwirtschaft, 
die wie folgt festgelegt wurde : 

"Die wichtigsten Ackerarbeiten in den Kollektivwirtschaf­
ten sind vollkommen zu mechanisieren, die Mechanisierung 
von kraft- und zeitraubenden Arbeiten in der Viehhaltung, 
im Gemüsebau, in der Obstzucht, im Transport, beim Ver­
laden und Entladen landwirtschaftlicher Erzeugnisse, bei 
der Bewässerung, bei der Trockenlegung von versumpften 
Ländereien und bei der Erschließung von Neuland ist weit­
gehend durchzuführen." 

Als Voraussetzung zur Erreichung dieser Ziele stellt der 
sowjetische Landmaschinenbau die notwendigen Ausrüstungen 
zur Verfügung. Das findet nicht nur in der entsprechenden 
mengen mäßigen Herstellung von Landmaschinen seinen Aus­
druck, sondern auch in dem hohen Stand der Technik, der bei 
diesen erreicht wurde und der laufend vervollkommnet wird. 
Ein unerreicht ho her Grad der Ausstattung mit erstklassigen 
Traktoren und landwirtschaftlichen Maschinen ist bereits seit 
langem ein besonderes Kennzeichen der sowjetischen Land­
wirtschaft, wovon sich die Delegationen unserer werktätigen 
Bauern aus den landwirtschaftlichen Produktionsgenossen­
schaften auf ihrer Reise durch die Sowjetunion überzeugen 
konnten. Der hohe Stand der Technik bei den sowjetischen 
Landmaschinen kam auch bei ihrem Einsatz in der Deutschen 
Demokratischen Republik zum AusdrUCk, der auf Grund von 
Lieferungen aus der Sowjetunion zur Unterstützung unserer 
volkseigenen Güter und landwirtschaftlichen Produktions­
genossenschaften möglich wurde. Die Arbeit des selbstfahrenden 
Mähdreschers Stalinez 4 fand die vollste Anerkennung unserer 
werktätigen Bauern, die sich hier am besten überzeugen konn­
ten, wie eine Maschine einen kraft- und zeitraubenden Arbeits­
prozeß ohne Schwierigkeiten leicht durchführt und ihnen das 
Leben erleichtern kann. Man könnte diese Reihe von hervor­
ragenden Erzeugnissen des sowjetischen Landmaschinenbaues 
weiter fortsetzen, wie z. B. der Grasmäher mit Selbstantrieb 
und einer Arbeitsbreite von 10 m, die vollautomatische Rüben­
kombine, die Vertikalspindel-Baumwollpflückmaschine, die der 
amerikanischen Maschine weit überlegen ist, u. a. Eine beson­
ders hervorragende Schöpfung des sowjetischen Landmaschi­
nenbaues sind die ersten Elektrotraktoren der \\'elt und andere 
elektrische Maschinen, wie z. B. Melkapparate, StalIentmistungs­
anlagen u. a. Für diese modernsten Maschinen, die auf Grund 
ihrer großen Vorteile in verstärktem Maße gebaut werden, 
entsteht in den Großbauten des Kommunismus die ausrei-
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eh ende elektroenerget ische Basis. An der vVolga werden z. B. 
die größten Kraftwerke der \\Telt, das Kujbyschcwer und das 
Stalingrader vVasserkraftwerk errichtet . 'We nn man die über­
ragende Stellung der sowje ti schen Agrartecbnik d arstellt, ist 
es notwendig , auch aufzuzeigen, welche Faktoren diese Ent­
wicklung notwendi g und möglich mache n. D e r Aufbau des 
Sozi alismu s muß siel! auf der Grundlage des Bündnisses d er 
Arbeiterklasse mit den werktätigen Bauern vollziehen. Der vVeg 
zum Sozialismus ist abe r nur möglich, wenn Industrie und 
Landwirtschaft ihn gemeinsam gehen . Nur durch die sozialisti­
sche Umgestaltun g der Landwirtschaft war die Sowjet union 
in der Lage, deren Produktion und Produktivitä t so Zll steigern, 
daß sie die ständig wachsenden Bedürfnisse der Gesellschaft an 
l'\ahrungsmitteln und RohstoHen befriedigen konnte. Das ent­
scheidende Hilfsmittel ' dazu stellte die Mechanisierung der 
Landwirtschaft dar. Diese fand ihrer Bedeutung entsprechend 
a llergrößte Förderung von der Partei und Regierung, di e die 
Errich tung einer mächtigen Landmaschinenindustrie vornahm. 
In keinem kapita li s tischen Land gibt es ein Ministerium für 
Landmaschinenbau, ein solches existiert nur in der Sowje t­
union . Die zahlreichen wissenschaftlichen Ins tituti one n und die 
Betriebe des Landmaschinenbaues zeichnen sich besonders 
durch ihre enge Verbindung mit der landwi rtschaftlichen Praxis 
a us und in Zusammenarbeit mit. den 'Werktätigen der Sow­
chosen, Kolchosen und der MTS werden neue Entwicklungen, 
Verbesserungsvorschläge und Versuche erarbeitet bzw. durch­
geJührt. Daneben werden in großer Anzahl auf den Hoch- und 
Fachschulen a llse itig gebildete Maschin enbauer und Fach­
kräfte für die Mech anis ierung der Landwirtschaft ausgebildet. 
Di e von dem hervorragenden sowjetischen Gelehrten W. P. 
Gorjatschkin begründe te Theorie über die Hauptarten der land­
wirtschaftliche n Maschinen und Geräte bildet das Fundament 
der sowjeti schen Wissenschaft von den Landmaschinen, die 
auf das engs te mit der fortschrittlichen Agrobiolog ie Mit­
schurins und L yssenkos verknüpft ist. Auf dieser theore tischen 
Grundlage erfolgen die Projektierungen und Konstruktionen 
des sowjetischen Landmaschinenbaues, die ihn befähigten , 
erstklassige Ausrüstungen für die Landwirtschaf t zu schaffen. 
Aus den Erfolgen des sowjetischen Landmaschinenbaues gilt es 
nun, die richtigen Schlußfolgerungen zu ziehen. Das is t von be­
sond erer Bedeutung, nachdem die H. Parteikonfere nz der SED 
im Juli dieses J ahres den vVerktätigen der Deutschen Dcmo-

kratischen Rep ublik die Aufgabe stellte, d en Aufbau d es So­
zialismus durchzuführen und beinhaltet für die Landwirtschaft 
die Bildung von la ndwirtschaftli chen Prod uktionsgenossen­
schaften auf der Grundlage des Prinzips der Freiwilligkeit. Die 
Mechanisierung der Landwirtschaft muß deshalb s t ä rker aus­
gebaut werden, um die werktätigen Bauern vollkommen in den 
Genuß der fortschrittlichen Tecbnik zu bringen. Dazu ist 
notwendig, daß die bisherige Unterschätzung des Land­
maschinenbaues im Ministeriu m für Maschinenbau beseitigt 
wird, wie es Walter Vlbricht a uf der H. P ar t ei konferenz forderte. 
Neben der gebild e ten Abteilung für Landmaschinenbau im 
Ministerium für Maschinenbau wäre es zWecl<mäßig, a uch die 
Betriebe des Landmaschinehbaues aus der Vereinigung volks­
eigener Betriebe hera uszulösen und ei ne eigene VVB zu bilden. 
Im Ministerium für Land- und Forstwirtschaft müßte außer 
den operative n agrartechnischen Stellen in den Hauptvenval­
tungen eine zentrale Abteilung für die Mechanisierung der 
Landwirtsch aft geschaffen werden, die die Forderungen der 
Landwirtschaft mit den en der Technik koordiniert und die 
weitere Entwicklung bestimmt. Um die entsprecllenden hoch ­
gebildet en agrartechnischen Eader zu erhalten, wäre die Er­
richtung einer Fakultät Mechanisierung der Land wirtscha ft an 
der Technischen Hochschule Dresden notwendig . Die wichtig­
ste Aufgabe auf dem Gebiet des Landmaschin enbaues ist z. Z. 
die Lösung der Eonstruktion von e inwandfrei arbei tenden voll­
automatischen Kartoffel- und Rübenerntemaschin en . Die Hack­
fruchternte mit ihrem großen Handarbeitsaufwand macht sie 
zur höchsten lalld wirtschaftli ch en Arbeitsspitze, die unbedingt 
gebrochen werden muß. Die Lösung dieses Problems erscheint 
nu r möglich , wenn man den ~reg geht, den der sowjetisch e 
Landmaschinenbau eingeschl agen hat, nämlich für diese 
schwierigen Arbeitsoperationen, wie de r Rodnng der Zucker­
rüben, das Köpfen der Blätter und das Ablegen in ein en Vor­
ratsbehälter, eine Einz\Vcckmaschine zu bauen , die nur für die 
Zuckerrübenernte in Frage koTnmt. Für die Kartoffelernte muß 
ein anderer zweckentsprechender Typ geschaffen werden. 

Das Studium der sowje ti schen Landmaschinen w ird unsere 
Ingenie ure und Arbeiter befähigen, unsere Landmaschinen 
schneller zu verbessern bzw. sie zu neuen Entwicklungen an­
regen. Die Erfahrungen der Sowjetunion helfe n un s damit, die 
Aufgaben erfolgreich zu lösen, die die weitere Mechanisierung 
der Landwirtschaft der Agrartechnik stellen werden. A 1008 

Richtlinien 
des XIX. Parteitages der KPdSU (B) für die Durchführung des 5. Fünfjahrplans der UdSSR 

A u-s dem Bericht des Vorsitzenden der Staatlichen Pfankommis­

sion der VdSSR, M. S. S abu-row, entnehmen wir folgende Aus­

führungen, die für unsere Leser von gro,IJem Interesse sind.-

"Eine große und verantwortungsvolle Aufgabe erhalten im 

neuen Fünfjahrpla n die Maschinen; und Traktorenstationen als 

staa tliche Großbetriebe, die schon h eute m ehr als zwei Drittel 

aller Feldarbeiten in den Kolchosen ausführen. Es ist notwen­

dig, die Arbeit der Maschi nen- und Traktorenstationen weiter 

zu verbesse rn , ih re T ätigkeit bei der Mechanisierung der kraft­

und zeitraubenden ArbeiteIl in sämtlichen Zweigen d er Kol­

chosproduktion zn verstärken lind die Verantwortlichkeit der 

MTS [ür die Erfüllung der Ertragspläne im Pflanzenbau und 

der Produkti onspläne in der Viehw irtschaft zu erhöhen. Im 

laufenden Fünfjahrplan muß die M echa nisi erung der Feld­

arbeiten in d en Eolchosen abgeschlossen werden; die Mecha­

nisierung d er kraft- und zeitraubenden Arbeiten in der Vieh­

wirtschaft , im Gemüse- und Obstbau , beim Transport, beim 

Verladen und Entlacen von land wirtschaft liche n Erzeugnissen, 

bei der Bewässerung, bei der Trockenlegung versumpfter Lände­

reien sowie bei der Erschließung von Neuland ist im großen 

Maßstab zu entfa lten. 

Die I\:apazität des Traktorenparks der MTS wird während 

d es Planjahrfünfts etwa auf das 1,5fache erhöht werdelI, wo­

bei die Zahl der für Feldarbeiten bes timmten Traktoren be­

sonders schnell zunehmen wird. Die Kapazität des a uf deli Kol­

chosfeldern arbeitenden Traktorenparks wird im Jahre 1955 

je 100 H ektar Anbaufläche im Vergleich zum Jahre 1940 um 

70 Prozent und im Vergleich zum J ahre 1950 um .30 Prozent 

höher sein. Außerdem wird in der Landwirtschaft der Park d er 

Lastwagen, d er stationären Motoren und a nderer Maschinen 

vergrößert werden. Es ist vorgesehen, der Landwirtschaft ei ne 

große Zahl neuer, besserer Pflüge, Grubber, Drillmaschinen, 

Ba umwollerntemaschinen , Rü benvollerntemasch incn, Maschi­

nen für Heuernte, Futtersilierung und elektrische Schafschur, 

eine große Menge elektri sch er Melkappara te und anderer laud-

wirtschaftlicher Maschinen zu lie fern. " AK 102 ) 
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Professor Dr. I(urt Nehring 
In Anerkennung seiner hervorragenden Tätigkeit auf dem 

Gebiete der Agrarkulturchemie und Tierernährung wurde Pro­
fessor Dr. Kurt Nehring, Rostock, der Nationalpreis 11. Klasse 
verliehen. Damit wurde ein Agrarwissen-
schaftler geehrt, dessen Verdienste und Lei­
stungen ihn mit an die Spitze der deutschen 
und internationalen Agrarwissenschaft stellen. 

Am 29. Mai 1898 als Sohn eines Landwirts 
geboren, wandte er sich nach Abschluß des 
Studiums der Chemie und nach seiner Promo­
tion zum Dr. phi!. dem Spezialgebiet Agri­
kulturchemie zu. Nach mehrjähriger Tätigkeit 
als Assistent in Königsberg und Amsterdam 
und Ablegung des Staatsexamens als Nahrungs­
mittelchemiker habilitierte er sich 1928 für 
Agrikulturchemie an der Universität in Königs­
berg. 1936 wurde er zum Direktor der land­
wirtschaftlichen Versuchsstation in Rostock 
ernannt und gleichzeitig mit der Wahrnehmung 
des Lehrstuhls für Agrikulturchemie an der 
Universität Rostock beauftragt. 1951 erfolgte 
seine Berufung zum ordentlichen Professor. 

Seine hervorragendtm Leistungen wurden 
durch die Ernennung als Ordentliches Mitglied 
der Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften 
ZU Berlin gewürdigt. 

Mit dem vorgesehenen Ausbau der Forschungsinstitute der 
Deutschen Akademie der Landwirtschaftswissenschaften wird 
auch dem Institut für Tierernährung in Leipzig_Möckern eine 
besondere Bedeutung zukommen und es war selbstverständlich, 
daß die Wahl des Direktors dieses Instituts auf Professor 
Dr. Nehring fie!. 

Lag im Anfang seiner Tätigkeit der Schwerpunkt der wissen­
schaftlichen Arbeit auf dem Gebiet der Bodenkunde und 
Pflanzenernährung, verlegte er später seine Arbeiten immer 
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mehr auf Fragen der Tierernährung und Fütterung, in der Er­
kenntnis, daß gerade anf diesem Gebiet die Lösung vieler Pro­
bleme im Interesse der Leistungssteigerung der tierischen Pro­

d uktion notwendig sei. In den letzten Jahren 
standen Arbeiten über die Einsäuerung und 
Futterwerbung, über den Futterwert wirt­
schaftseigener und Handelsfuttermittel, über 
die Verwertung der Amide im Eiweißstoff­
wechsel und die biologische \Vertigkeit des 
Eiweißes im Vordergrund. Besonders erwähnt 
müssen noch seine Arbeiten über die zweck­
mäßige Fütterung auf wirtschaftseigener 
Futterbasis werden. Der Mangel an Eiweiß­
futter, besonders tierischer Herkunft, führte 
ihn zu den grundlegenden Untersuchungen 
über den Einsatz pflanzlichen Eiweißes in 
der Schweinernast. Die neuesten Untersuchun­
gen von Professor Nehring liegen in der gleichen 
Richtung und zwar sollen die Tier-Protein­
Faktoren (APF) und die Vitamine B 12 nutz­
bar gemacht werden, um die Verwertbarkeit 
des pflanzlichen Eiweißes in der Schweine­
fütterung zu steigern. 

Professor Nehring hat durch seine Ar­
beiten die landwirtschaftliche vVissenschaft, besonders auf 
dem Gebiet der Tierernährung, bereichert, die Grundlage 
der Fütterungspraxis in vielen Fragen außerordentlich er­
weitert und darüber hinaus der landwirtschaftlichen For­
schung und Praxis wertvolle Hinweise und Anregungen ge­
geben. Das von ihm nunmehr geleitete Oskar-Kellner-Institut 
für Tierernährung wird ihm nach dessen Ausbau die Möglich­
keit geben, seine Forschungsarbeiten in noch größerem Um­
fange durchzuführen und dadurch die Arbeiten unserer 
großen Tierernährungslehrer, Kellner und Fingerling, fortzu-
setzen. A 1005 

Helden der Arbeit 
Seit der Ir. Parteikonferenz der Sozialistischen Einheits­

partei Deutschlands, auf der u. a. die grundlegenden Aufgaben 
der Landwirtschaft beim Aufbau des Sozialismus in der Deut­
schen Demokratischen l{epublik fest umrissen wurden, hat auf 
dem Lande eine neue Massenbewegung begonnen. 

Das Bewußtseiu, daß die Erfüllung der Planaufgaben mit 
zur Erhaltung des Friedens dient und jede Übererfüllung uns 
der Einheit unseres deutschen Vaterlandes näherbringt, ent­
facht in den werktätigen Massen von Tag zu Tag mehr den 
Willen, alle Kräfte für das große Ziel einzusetzen. Vor allem 
sind es unsere Aktivisten und Neuerer, die täglich gute Bei­
spiele auf allen produktionstechnischen Gebieten geben. Auch 
unsere werktätigen Bauern und unsere MAS vollbringen große 
Leistungen. So wurden die Mähdrescherführer, Kollege Iwert und 
Kollege Reichelt in Würdigung ihrer Leistungen am "Tag der Ak­
tivisten"durch Verleihung des Ehrentitels"Held der Arbeit 1952" 
ausgezeichnet. Unsere Redaktion spricht den beiden Kollegen 
zu ihrer Ehrung die herzlichsten Glückwünsche aus. 

Kollege Ulrich Iwert ist Kombineführer der MAS Züsedom Kollege Allred Reichelt von der MAS Seelow steht mit seinen 
im Kreis Prenzlau. Mit seinem sowjetischen Mähdrescher be- Leistungen dem Kollegen Iwert nicht nach. Als Initiator der 
arbeitete er in der diesjährigen Erntekampagne in 254,5 Stun- Wettbewerbsbewegung unter den Kombineführern bekannt, 
den eine Fläche von 275 ha und erzielte dabei eine Drusch- mähte er mit seinem Mähdrescher in 260,5 Stunden 170,5 ha 
leistung von G414 Doppelzentnern. Damit ging er als Sieger mit einer Druschleistung von 3932 Doppelzentnern. Diese Ar-
aus dem Sozialistischen Wettbewerb der Kombineführer der beit wurde auf 42 Einzelflächen unter den schwierigen Ar-
Deutschen Demokratischen Republik hervor. Kollege Iwert er- beitsbedingungen des Oderbruchs durchgeführt und ist beson-
reichte diese Leistung durch gut durchdachte Organisation des ders hoch zu werten, da es sich dort um sogenannten "Minuten-
Arbeitsablaufs seiner Kombine. Durch seine sorgsame Pflege boden" handelt. Auch die bestehenden Geländeschwierigkeiten 
lief die Maschine während der Ernte völlig störungsfrei. Er er- wußte er durch geschickte Maschinenführung zu überwinden. 
reichte dabei eine I\:raftstoffeinsparung von 2 I/h. Kollege Iwert Kollege Reichelt übernahm den Stalinez 4 sofort in persön-
behielt sein großes Können nicht für sich. In kollegialer Zu- lichen Schutz und Pflege und hatte während der ganzen Dauer 
sammenarbeit mit seinem Kollegen Brosch qualifizierte er diesen der Erntearbeit, die vorwiegend bei werktätigen Bauern aus-
zu einem guten Kombineführer, so daß Kollege Brosch die zweite geführt wurde, keinerlei Ausfall durch Maschinenstörung. 
Schicht selbständig fahren konnte. A 1009 
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Helft alle bei der Entwicklung der Landtechnik 
Von H. R. BtJrrTNER, Leiter der Fachgruppe Agrartechnik, KdT Bezirk Halle 

Wir stellen den Aufsatz des ](ollegen Büttner zur Diskussion und bitten alle dafür zuständigen 1üeise um 
regste Beteiligung bzw. um Mitteilung, welche konkreten Schritte bereits getan wurden, um den eingeleiteten 
Maßnahmen den erforderlichen Nachdruck zu verleihen. Für die eingehenden Diskussionsbeiträge stellt di8 
Redaktion gern ihre Spalten zur Verfügung. Di8 Redaktion 

"Neue sowjetische Maschinen für unsere Landwirtschaft." 
"Rekordleistungen mit dem Mähdrescher S 4 und S 6." 
"Neue Maschinen für die Landwirtschaft auf der Leipziger 

Messe." 
Diese und andere Meldungen bringen zum Ausdruck, daß 

jetzt die Technik auch in der Landwirtschaft ihren gebühren­
den Platz bekommen soll. Mit großem Interesse, viel Freude und 
Begeisterung machen sich unsere Werktätigen auf dem Lande 
Gedanken um die Entwicklung neuer Maschinen und um die 
Verbesserung der alten, bisher gebräuchlichen. 

Einen guten Einblick in dieses Leben, aber auch in die 
Schwächen und vorhandenen Mängel in der Unterstützung 
dieser Neuerer in der Landwirtschaft, erhielt ich bei einer 
Fahrt durch verschiedene Betriebsstätten der Landwirtschaft 
sowie der Landwirtschaftmaschinen produzierenden Betriebe. 

Von der Vereinigung LBH in Leipzig wurde mir gesagt, daß 
der Betrieb "Bodenbearbeitungsgeräte" in Leipzig der größte 
dieser Art sei. Was wir hier sahen, war wirklich etwas Großes. 
Tausende neue Maschinen und Geräte werden in der nächsten 
Zeit unserer Landwirtschaft zur Verfügung stehen, die modern­
sten Einrichtungen werden das Leben der werktätigen Bauern 
in der Zukunft erleichtern. 

Wir fragten den KoUegen Ing.1VIüller, wie denn die Ent­
wicklung dieser Maschinen vor sich gegangen ist, ob hier immer 
die Wünsche und Forderungen der werktätigen Bauern und 
Traktoristen berücksichtigt worden sind? Wir mußten da aller­
dings erfahren, daß es noch nicht in zureichendem Maße der 
Fall gewesen ist. Nur wenig Erfahrungen der mit der Maschine 
Arbeitenden stehen zur Verfügung; Neukonstruktionen werden 
hauptsächlich auf einigen Versuchsgütern ausprobiert. Gewiß 
ist es erforderlich, daß im entscheidenden Maße Ingenieure 
und Wissenschaftler an der Entwicklung neuerer Maschinen 
mitarbeiten, aber die praktischen Erfahrungen unserer Ar­
beiter und werktätigen Bauern auf dem Lande sind der wert­
vollste Beitrag zur weiteren Verbesserung der Landmaschinen 
und Geräte. 

Die Arbeit der Kammer der Technik in diesem Betriebe ist 
gut, und es bestehen zehn Arbeitsgruppen. Hiervon beschäftigen 
sich sieben mit Problemen der mechanischen Technik, zwei mit 
Querschnittsaufgaben und eine mit der Konstruktion neuer 
Maschinen und dem Erfahrungsaustausch. \Vir kamen dann 
nach Döbeln. Auch hier werden landwirtschaftliche Maschinen 
hergestellt; allerdings nicht neu entwickelt, sondern nur nach 
den Plänen der Vereinigung in Leipzig gebaut. Der ganze 
Betrieb macht einen veralteten Eindruck, vor allem in der 
Gießerei, der Schmiede, im Aufenthaltsraum der Belegschaft 
und den hygienischen Anlagen. 

Überalterte Einrichtungen, schlechte Arbeitsorganisation, 
verspätetes Eintreffen der Pläne gefährden laufend die Plan­
erfüllung. In der Hauptsache werden Baumaschinen hergestellt. 
Landmaschinenherstellung ist unbedeutend. Die Frage, ob die 
Arbeiter ihre Norm erfüllen, wurde bejahend beantwortet, 
für einen wesentlichen Teil der Arbeiter bestehen jedoch keine 
technisch begründeten Arbeitsnormen. Die Gütekontrolle bei 
der Anfertigung landwirtschaftlicher Maschinen muß ver­
bessert werden. Wie die Maschine:: nachher auf dem Acker 
arbeitet, ob sie den Anforderungen standhält, darüber wissen 
die Arbeiter nichts. 

Eine Betriebssektion der KdT besteht, die jedoch nur in 
Verbindung mit Betriebssektionen anderer Betriebe in Döbeln 
arbeitet. Ein eigenes Leben, Entfaltung des Erfahrungsaus­
tausches, Einrichtung von persönlichen Konten, Entfaltung 
der Rationalisatorenbewegung ist nicht zu verzeichnen. Der 
Kollege Sektionsleiter war außerdem der Meinung, daß eine 
neue Sektionsleitung gewählt werden müßte, um hier die Arbeit 

grundlegend zu verbessern. Bei der Bildung von Arbeitsgruppen 
muß das Schwergewicht auf solchen der mechanischen Tech­
nik liegen. 

Einen ganz anderen Eindruck gewannen wir in der MAS 
Reinsdorf, Kreis Nebra. Die Kollegen Traktoristen und der 
Kollege Werkstattleiter sowie die Kollegin Leiterin arbeiten 
im Kollektiv an der Verbesserung ihrer technischen Einrich­
tungen. Eine Reihe von Problemen, bedingt durch die sehr 
unterschiedlichen Bodenverhältnisse in diesem MAS-Bereich 
(schwere und leichte Böden, Flachland und steile Hänge), be­
schäftigt diese Kollegen. Mit Eifer erklärte die Kollegin 1(retsch­
mer und der Kollege Techniker Eschenbacher, daß sie Zeich­
nungen, Skizzen, Schnittmodelle, allgemeinverständliche Dar­
stellungen von Brennstoffpumpen, Getriebe oder Maschinen, 
wie Dreschmaschinen u. dgl., benötigen. Nirgends haben sie 
bis jetzt solche anschauliche Hilfsmittel für die Qualifizierung 
der Kollegen auftreiben können. Sie können tatsächlich nur 
dann, wenn eine Maschine reparaturbedürftig ist und sie aus­
einandergenommen werden muß, die Arbeitsweise und den 
Bau ihren Kollegen demonstrieren. 

Die Bildung einer Betriebssektion bzw. von Arbeitsgruppen 
der KdT begrüßen sie außerordentlich. Die Kollegen erklärten, 
daß hierdurch ein weiterer Erfahrungsaustausch möglich ist 
und sie auch rechtzeitig und laufend über alle Probleme der 
Agrartechnik informiert werden können. Die Vereinigung der 
MAS in Halle kann sich auf Grund ihrer spezifisch-fachlichen 
Aufgaben nicht so stark bei der Entwicklung dieses Erfahrungs­
austß.usches beteiligen, wird jedoch, soweit als nur möglich; 
mithelfen. 

Anderes mußten wir in der MAS Frankenhausen erfahren. 
Der Leiter, Kollege Leus, und der Techniker, Kollege ](neisel, 
erzählten von ihren Plänen. "Wir haben hier in Frankenhausen 
so viel entwickelt - aber nichts dringt an die Öffentlichkeit. 
Die VV MAS Erfurt kommt und schickt Instrukteure, stellt 
Aufgaben und Termine, doch ein System können wir nicht 
erkennen. Immer wieder werden uns neue Probleme gestellt, 
ohne daß wir eines richtig bis Ende gelöst haben. Wir sollten 
Vorschläge über die planmäßige Arbeit der Werkstätten, plan­
mäßige Gerätepflege usw. bekommen, aber nichts der­
gleichen. Wir forderten Richtlinien, Aufstellen von Stunden­
plänen für die Traktoristen, wie sie unser Kollege Lange in Gerb­
stedt entwickelt hat. Nichts haben ",ir erhalten ... 

Im Nebengrundstück befindet sich die MAS-Schule. Wir 
haben häufig gebeten, daß uns die Schule bei der Ermittlung 
von Arbeitsnormen und Leistungsnormen hilft. Sie haben aber 
keine Zeit oder können nicht. .. 

"Bitte, besorgt uns einen Stundenplan, damit wir hier auch 
so produktiv arbeiten können wie die Kollegen in Gerbstedt", 
war zum Schluß ihre Bitte. 

Auch hier bei der MAS Frankenhausen wiederum großes 
Interesse für die Bildung der Betriebssektion. An Arbeits­
gruppen sollen hier entstehen: 

1. Werkstatt-Technik, 
2. Neuerer-Methoden auf dem Acker, 
3. Bodenbearbeitung und Bodenpflege. 

Das Bild der unmittelbar danebenliegenden MAS-Schule 
zeigte ebenfalls die sträfliche Unterschätzung der Bedeutung 
der Technik in der Landwirtschaft. Der technische Leiter der 
Schule, Kollege Schneider, zeigte uns die günstigen und vor­
züglichen baulichen Anlagen. Die Maschinenhalle ist jedoch 
fast leer, der Lehrraum mit unzureichenden und primitiv ge­
bastelten Modellen und der Maschinenhof mit veralteten Ma­
schinen 'gefüllt. Kollege Schneid8r sagte: "Ich komme nicht 
einmal zum Lesen der Zeitschrift ,Agrartechnik' oder ,Kraft-
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fa hrzeugtechnik '. Von meiner fachlichen Entwicklu ng, Selbst­
studium, Vorbereitun'g für den Unterricht gar nicht zu spre­
chen. Ob d as der Ortsausschuß der Nationalen Front, die Par­
t ei oder die MA S ist, die Überlastung mit a nderen Aufgaben 
scheint hier ihre Hauptaufgabe für un s zu sein. 

Besonders stiefmütterlich werden wir von der VV MAS in 
Erfurt behandelt. Wir wollen etwas N eues lehren, ha ben aber 
nur die ältesten Maschinen. Wir haben ein sehr große~ Interesse 
a n der technischen \Veiterentwicklung - doch erfahren wir 
nichts d a von. Man schickte mich nach vVarten be rg zur zen­
tra len t echnischen Schule der MAS. Ich ha be nur den Kopf 
geschüttelt' Großartige Probleme werd en behandelt, wissen­
schaftliche Vorlesungen abgehalten - aber von d er Prax is keine 
Spur. Stoff- und Materialkunde, das wichtigs te Rüstzeug für 
den Techniker , spielte nur eine untergeordne te Rolle bzw. wurde 
gar nicht gelehrt. Um wenigstens hier e inige gangbare Maschinen 
zu ha ben, haben wir uns zwei alte Trecker a us d e m Schrott 
gekauft und einen neuen daraus gebaut. Unser gesamter 
Maschinenpark besteht aus zwei Traktoren "Pionier", einen 
Traktor "Brückenhexe ", einen alten "FAMO" Raupenschlepper, 
zwei Trak toren "Aktivist". 

Wir ha ben aber auch ein Plansoll in Ackerarbeiten für die 
fünf neuen Maschinen und können uns aussuchen, ob wir 
unse re Schüler mit diesen neuen Maschinen etwa s lehren 
wollen , das Plansoll aber nicht erfüllen, oder das Pla nsoll er­
füll en und dann die Ausbildungszeit zu kurz kommen lassen. 
Wir sollten der Station helfen, Normen zu er mitteln , doch mit 
diesen a lten Maschin en ist dies nicht möglich. Aber sehen wir 
uns die Maschinen selbst an!" \Vir kamen in die Maschinenhalle. 
Das erste, was uns auffiel, war ein großer Kasten, der aussah 
wie ein neuze itlicher Kaninchenstall. Wir mußte n uns belehren 
lassen, daß das eine Dreschmaschine ist. Der Typ und das 
Baujahr konnten all erdings nicht festgestellt werden, sagte uns 
Kollege Schneider. Arbeitsfähig ist sie auch nicht . Dann 
machte e r uns a uf e inen uralten Wendepflug a ufmerksam . 
"So si nd unsere Anhängegeräte im allgemeinen, sie sind wert­
voll für e in Museum der Ackerbaukunde, aber nicht brauchbar 
als L ehrmittel für eine moderne Schule." 

In der W erkstatt stand eine primitive Mechanikerdrehban k. 
Standbohrmaschinen, ja selbst ein richtiges Schmied efe uer 
hat die Werkstatt nicht. 

Ich frag te, ob die aufgestellten Modelle ausreichend sind' 
"Nun, die haben wir uns selbst gebaut. vVas Richtiges ist es 
nicht. Es gibt keine. Allerdings hat uns die IFA, Che mnitz, 
Pumpen angeboten, es sind Schnittmodelle von Ausschuß­
produktion. Ein solches Modell soll jedoch etwa 800 DM kosten, 
also m ehr a ls eine ei nwa ndfreie Einspritzpumpe. Das können 
wir uns nicht le is ten!" 

In der weiteren Diskussion mit Kollegen Felsberg und Eilel­
görge, L ehrausbild e r dieser Schule, kamen noch weitere Mängel 
und Schwächen in de r bisherigen Unterstützung durch die 
VV MAS in Erfurt zutage. "Uns werden Lektionen in unver­
antwortlicher Ar t geha lten , z. B. die letzte über TAN-Arbeit. 

Der Kollege Müller a ls L ektor entschuldigte sein ,Unvor­
bereitetsein' d a mit, daß er den Auftrag, die Lektion zu halten, 
erst am Abend in Erfurt erhalten habe. 

Oder es waren von der MAS Erfurt Lehrgänge und Besich­
tigungen mit sowjetischen Großmaschinen angesetzt. Wir als 
Schule bekommen dazu keine Einladung! Es besteht ein akuter 
Fachbuchmangel - wir haben keine Lehrfilme und, wie schon 
mehrmals gesagt, keine a usreichenden technischen Modelle." 

Ich fragte, ob s ich schon irgend jemand um diese Zustände 
gekümmert llat, zuma l die baulichen Zustände außerordentlich 
giinstig sind. "Instrukteure ha tten wir genug, sogar vom Mini­
sterium Land und Forst waren sie auch hier - doch außer Ver­
sprechungen hat s ich noch nichts geändert." 

Zum Abschied versicherten mir die K ollegen , daß ich be­
stimmt der letzte gewesen sei, dem sie solche Auskünfte geben 
und "wenn du nichts unternimm st, bringen wir dich in den 
,Frischen Wind'! " 

Betriebssektionen der KdT mit entsprechenden Arbeits­
gruppen wollen auch diese Kollegen bilden. Allerdings baten 

sie um Unterstützung in der Form, daß sie von allen über­
mäßigen anderen B eanspruchungen entbunden werden. 

"Wir werden eine Arbeitsgruppe neuerer Methoden der Boden­
bearbeitung auf steinigem lind gebirgigem Gelände bilden. 
Wir erwarten von der K d T in Halle, daß sie uns den Erfah­
rungsaustausch mit Kollegen , die in B etrieben mit ähnlicher 
Struktur, wie z. B. Roßla, Sangerhausen, arbei ten, vermitteln." 

In der MAS Roßla war von e iner Arbeit der KdT oder über­
haupt den Aufgaben de r KdT nichts bekannt. Die I(ollegen 
I<ulturlei ter Seifferl und Agronom Dunllel wußten gar nicht, 
daß es so etwas g ibt. 

Nachdem ihnen das Wichtigste übe r di e KdT gesagt wurde , 
übers türzten sie sich mit Proble men , die zu lösen sind. 

"Schon immer haben wir Vorschläge und Neuerungen zur 
Diskuss ion gestellt. Die Ins trukteure, die von Halle kamen, 
haben uns ausgelacht. \Vir wissen nun, an wen wir uns halten 
sollen. Uns wurden Masch inen geliefert, die für andere Verhält­
nisse gut - aber für unseren st eini gen Boden unbrauchbar sind. 
\Varum kommt keiner hierher und sieht sich das an? 

Wir haben zu einem T eil Kartoffelanbau - aber mit dem 
neuen ,Schatzgräber' kommen wir nicht zurecht, denn geht 
es bergunter, siebt er nicht aus. Es läßt sich ni emand hier sehen, 
der mit uns einen sachlich en Erfahr ungsaustausch führt. Wir 
können' sehr viel beitragen zur Entwicklung von Geräten und 
Motoren, gerade für solch es gebirgiges und steiniges Gelände." 

Die Kollegen sagten zum Schluß: " Hoffen tlich kann uns 
nun die Kammer der Technik helfen, diesen Erfahrungsaustausch 
zustande zu bringen, daß auch unsere Baue rn hier im Kreis 
Sangerhausen in d en Genuß d er modernen Technik kommen, 
wie das schon zum einem Großte il im Flachlande der Fall ist." 

Diese wenigen Beispiele zeigen , daß die Entwicklung der 
Agrartechnik eine große A ufgabe de r Rammer der Technik ist. 
Die Kollegen des F achgebiet es Agrartechnik müssen jetzt so­
fort mit der Arbeit beginnen, um d ie vie len t a usend Anregungen 
und Vorschläge unserer werktätigen Kollegen auf d em Lande zu 
ei nem positiven Ergebnis in der EntwiCklung neuerer Maschinen 
zu bringen. 

Die Verbindung dieser vVerktätigen mit den Ingenieuren und 
Konstrukteuren sowie den \Vissenschaftlern in den landwirt­
schaftlichen Instituten ist eine weitere vord ringliche Aufgabe. 
Es wird uns gelingen, durch die planm äßige Durchführung des 
Erfahrungsaustausches die bisherigen Mä ngel und Schwächen 
zu überwinden. 

.'\ 1004 

Der leichtfahrende Jenaer Vielzweckdrescher 
Auf der MAS·Schau der dies jährigen Landwirtschafts- uod Gar ten­

bau-Auss tellung in Leipzig-Markkleeberg wurde zum erslenma l der 

breilen Öffentlichkeit der Jenaer Vielzweckdrescher = fahrender 

Felddrescher (FFD) geze igt. Die neuartige Anordnun g der Elemente, 

insbesondere das mühelose Einbringen der Getreidegarben lind das 

·Vorhäckse ln , erregten das lebhafte Interesse zahlreicher -Besucher. 

Wir brachten bereits in Heft 1 (1952) der "Deutschen Agrartechnik" 

längere Ausführungen über die Bauart dieses Mähdreschers lind 
se inen Einsatz. Hierbei wies der Verfasser darauf hin, da ß di eser 

Drescher bei s tationärer Verwendung durchaus nicht au f ein be­

sonderes Motorenaggregat bzw. auf SChlepperkraft angewiesen ist , 

weil sich mit ein paar H andgri ffen mühelos ein zusä tzliche r EleJ;tro­

motor einbauen läßt. 

Auch beim Hockendrusch I;ann bei Ausfall des AcI;erschleppers 
der FFD weiter eingese tzt werden , weil seine Bauart so geha lten is t , 

c1aß er auch von ei nem Ochsen- oder Kuhgespann leicht bewegt 
werden kann. Er bietet hierbei sogar den Vorteil , daß er, ohne an­

zuhalten , langsam während des Dreschens iJber das Feld gefahren 
werden kan n, was bei Verwendung motorischer Kraft nicht möglich 

is t, da das häu fi ge Anhalten zu erhöhtem Kr'aftstoffverbrauch führt. 

AI< 722 Mit. 



Agrartechnik 2. Jg. 
H ef t 11 November 1952 G. Goe1'sch: Nochmals: Aktuelle Probleme deI' Agrartechnik 343 

fehlende Spurenelemente besitzen und ersetzen . 'Wi chti g ist 
auch, das Trinkwasser erst durch ei n Kalkbad 'zur Bindu ng der 
Huminsäure laufen zu lassen , denn die Erfahrung hat gelehrt, 
daß gerade das Verabreichen von Moorwasser die Kälbera uf­
zucht gefährdet. Verfährt man in der a ngegebenen Weise , dann 
wird man in der Aufzucht kei ne Schwierigkeiten ha ben. Folllen 
und Pferde leiden niemals unter dem Mangel an Spurenelemen­
t en, so daß a lso eine Aufzucht von Fohlen ohne weite res mög­
lich ist. 

Z usa mmenfassung 
Zusamm enfassend ist zu sagen: 

1. Die PfIanzenbildner sind bei der Entstehung der Moore für 
den landwirtschaftlichen Wert des Moores ausschlaggebend . 
Phragmi teten und Cariceten bildeten nährstoffreiche Niede­
rungsmoore, Sphagnaceen nährstoffa rm e H ochmoore. Dem­
entsprechend ist die Düngung der Moore von der Entstehungs­
ursache abhä ngig. Alle Moore sind sehr arm an K ali und 
Phosphorsäure, Niederungsmoore reicher an Kalk und Stick­
stoff, die a uf H ochmooren in nicht ausreichendem Maße vor­
handen sind . Niederungsmoore mit Stickstoff zu düngen, ist 
ein wirtschaftlicher Unsinn , denn Getreidearten kommen in 
den meisten F äIlen zum Lagern und bilden nur geringen 
Kornansa t z, mit Stickstoff gedüngte Moorkartoffeln ent­
wickeln im Winter in den Mieten Tempera turen bis zu 15°. 
Sie keimen daher sehr stark und verlieren a n Saatwert. 
Diese wenigen Beispiele m ögen genügen, um die Unwirt­
schaftlichkeit der Stickstoffdüngung zu beweisen. 

2. Mittclze1setzte SchiIf- und Seggentorfe, die nicht so leicht 
'vermullen wie s ta rk zersetzte, sind zur KiJltivierung für 
Acker-Sch warzkultu ren gee ignet. Es muß aber darauf hin­
gewiesen werden, da ß a uf die Dauer gesehen sich kein Moor 
für Schwarzkulturen eignet. 

3. Das Niederungsmoor ist der geborene Grünlandträger und 
zu d en höchsten Erträgen befähigt, wenn der Mensch den 
Grundwasserstand beh errscht. Wiesen verlangen einen 

' Grundwasserstand von 40 bis 50 cm und \Veiden von 60 bis 
70 cm während der Hauptvegetationszeit . Ein zu starkes 
Absinken des Wassersta ndes ha t Vermu!'rung des Moores zur 
Folge. Vermullte Moore kann man nur durch eine Übersan­
dung mit grobkörnigem Sand wieder ertragsfähig machen . 

4. N ur leicht zersetzte H ochm oore sind für Kulturen geeignet, 
da die Wasserführung im stark zersetzten Schwarztorf sehr 
schlecht ist. 

5. Die wi chtigsten Ackergeräte sind die schwere vViesenwalze 
und die Tellerscheibenegge . 

Die richtige Behandlung der Moore für Grünland- und Acker­
zwec ke setzt v iel Erfahrung und ein starkes Einfühlungs­
v ermögen voraus. Kleine begangene Fehler wirken sich meis tens 
sehr übel aus. Das aber darf den Landwirt nicht a bschrec ken, 
mit a ller Intensität an die Kultivierung und Verbesserung 
der riesigen Moorflächen hera nzugehen . Der Ernst der Zei t ruft 
aIle Ba uern dazu auf, denn bessere Erträge a uf den Mooren 
helfen, die Ernährung des Volkes sichern, und dienen somit dem 
Frieden . A 816 
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Der unter dem gleichen Titel in H eft 3,1952 erschienene 
Aufsatz hat infolge der umfassenden Form des zentra len Er­
fahrungsaustausches und des damit zusa mmenhäng end<n Zeit­
mangels einige a ngeschnittene Probleme in nicht genügend kla rer 
DarsteIlunggebracht. Zurwei terenAuswertung dieses Erfahrungs­
austausches ist es aber unerlä ßlich , auch diese Probleme richti g 
zu erkennen und entsprechende Methoden und Geräte zu 
entwickeln. 

Der Übersicht halber soll d ie glei che R eihenfolge der aufge­
zeigt en Probleme beibehalten werden: 

D ie Bedeutung der Untergrundlockerung zur Ertragssteige­
rung is t seit J ahren zwar bekannt, aber nie in solcher Massen­
bewegung zur Anwendung gekommen . Prof. Roemer hat be­
sonders intensiv immer wieder auf die zunehmende Verschlech­
terung der Bodenstruktur durch ma ngelha fte, unzureichende 
Bodenbearbeitung hingewiesen. Der Ackerbau muß nach seinen' 
Worten ke in Bodenabbau , sondern ein Bodenaufbau sein. Die 
Arbeiten der sowjetischen Bodenkunde, insbesondere von 
[(ostyschew und Wiljams unterma uern diese Forderung und 
sind heute der Grundstein unseres fortschrittlichen Ackerbaues 
geworden . 

Die Ursachen der Untergrundverdichtungen sind verschiede­
ner Art , die schäd igende Pflugsohlenverdich t ung is t aber fast 
ausschließlich a uf eine ungenügende, nicht wechselnde Pflug­
tiefe zurückzuführen . 

Auf leichten und mittleren Böden ha t vor a llem die häufig 
ma ngelnd e Zugkra ft (Motoris ierung) ZU diesen Schäden geführt. 
Die fast immer gleich tiefe, oft flache Pflugfurche führte zu 
einer Pflugsohlenverdichtung durch die Dru ckwirkung des Pflug­
schares a uf die Pflugsohle. Verstärkt wird diese Auswirkung 
durch Huf- und Fußtritte und den Raddruck des Schleppers 
in de r F urche. Das Einwaschen feinster Bodentei1chen aus der 
obenliegenden, gelockerten Schicht (besonders bei zU häufigem 
Eggen) beschleunigt diesen Verdichtungsvorgang wesentlich. 

Auf schweren Böden wird die Arbeitsti efe d es Pfluges eben­
fa lls beeinträchtigt. Hier ist aber n eben der Druckwirkung 
besonders die schm ierende, zustreich ende Wirkung des Pflug-

schares des meist zu feucht gepflügten Ackers ausschlaggebend 
für das Ausmaß der Schädigung . Aus dem g leichen Grund ist 
die schädigende Druckwirkung des Gummiradschleppers zu er­
klären , da durch den erhöhten Schlupf gleichfaIls eine zuschmie­
rende Wirkung zu der Druckwirkung kommt. Auf extrem schwe­
ren Böden (Elb-Wische) ist daher der eisenbereifte Schlepper 
zur Zeit noch der Sta nda rdschlepper, da bei ihm diese schmie­
rende Schlupfwirkung durch die eisernen Greifer h era bgeset zt 
wird . Unsere Schlepperindustrie muß aber bestrebt sein, durch 
die Produktion le istungsfähige r Raupenschlepper gerade für 
diese druckempfindlichen Böden ein e wesentliche Abhilfe ZU 

schaffen. Die Ablehnung der Anwendung des Gummirad­
schleppers im Frühjahr ist ebenfa lls a uf diese schmierende, 
di e Bodenstruktur ze rstörende Sch lupf- und Druckwirkung 
zurückzuführen. 

Untergrundloekerung 

Zur Beseitigung dieser Verdichtungen steht uns die Anwen­
dung von Untergrundlockerern zur Verfügung. Die bekannte 
Untergrundlockerungsschar der L BH BBG VEB Leipzig (Zwei­
schichtenpflug) hat sich sicher bisher auffast a llen Böden bewährt. 
Bei zu sta rker Bodenfeuchtigkeit wirkt es aber leicht zustrei­
chend . In schwersten Böden wird sich der Untergrundhaken 
(starker Gänsefuß), eventuell auch der Bodenmeißel, besser be­
währen , da neben einer günst igen Zugkraftleistung ein Ver­
schmieren herabgemindert, bei trockenem Acker aber eine gute 
L oc kerungswirkung erzielt wird. 

Die in dem Aufsatz beschriebene Verwendung des Unter­
grundpackers is t hoffentlich nur a uf einen Druckfehler zurück­
zuführen, da der Untergrundpacker ja im Gegensatz zur Locke­
rung einen gewissen Bodenschluß in de r Krume erzielen soll. 

Es muß aber betont werden, daß eine erfolgreich e Untergrund­
lockerung erst nach Feststellung der vorhandenen Verdichtungs­
schichten m öglich ist. Jede Unterg rundlockerung kann, formell 
angewandt, böse Folgen haben, wenn ein ohnehin poröser Unter­
grund a ufgerissen wird und dadurch keine aufwärtssteigende 
Wasserführung mehr möglich ist. 
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KartoHclnubau 
Das wi ede rholt beschri ebene l'\es tpfl anzvc rfa hren d er 1\:ar­

tof fe l wird als bcssere }'v[elhode cler bishe ri ge n Anba ulllethodik 
gegenübergestellt. D;l be i wird überse he n , daß in den Besc hrei­
bungen sowjeti scher Autoren (z. B. Di e Wirtschaft 4/5:2) noc h 
vo n dem Pflanze n hinter d em P flu ge a usgega ngen wird, wäh­
rend unser fortsc hrittlich er }\:a rtof fe lbau seit Jahren das Vie l­
fach gerät und den Unkrau tstriegel uen utzt. In bisher vo n unse­
ren In stituten durchgeführ te n Ve rs uchen ist fes tges tellt wor­
den, daß der b~s te i\ bsland eier S tauden für die Prax is 60 X 

35 cm beträgt. Bei 'tiner S tellung vo n 60 X 60 c m konnten bis­
he r keine Erlragssteigerunge n festges te llt werd en. 

Die drei au fgezeigte n Vorteile en tsprechen nicht vollko mme n 
den bi sherige n Ergebnisse n und E rfalHlingen : 

1. Ein e g ute Unkrc\l1lbekäm pfu ng erfordert für un sere Gebiete 
ni cht e in Offenhalten d er Bestände, sondern e in früh ze itiges 
Schli eßen der BE s tänd e, um durch das \\lachsen rl c r Nu tz­
pflan zen den U nkr8 u tw uchs un te nl rli c ke n zu können. 

Ein Offenh a lt e n ist nur auf schwe ren Böden zu ver tre ten, 
um durch öftt'fes Durcharbeiten elen Boden locker ha lte n 
z u könn en. (Größere Standweiten auf sc hweren bindigen 
Böde n .) 

Als wiehtigsles l\-Ioment mu ß fü r fasl all e unsere Ge biete 
aber di e E rh altu ng ei e r DocJenfe uchtigkeit beachlet werden. 
Die Praxis hat bewi esen, daß ein mög li c hs t frü hze itiges Be­
dee l{en des Bodens (Schattengare) durch die angebauten 
Kulturpflanzen e in s icheres lVIit te l zur Erha ltung der Boden ­
feu chtigke it ist. 

:2. Der B efall lm serer Karloffe lbestände mit P hytoph to ra 
(Krautfäu le) ist auf e in feuchtwarmes Mikroklim a zuriick­
zufü hre n (bcso nders in feuchten Sommerzeite n). Eill ige Ver­
s uche Prof. Obf l'dorjs habe n gezeig t, daß bei e iner Ost-West­
Lage der harto lfe lre ih cn e in geringere r Befall und fast keine 
Sc hadwirk ung iJuftrat, da dnrcJ, di e vor herrschen den \Ves t­
winde e in stetige r Luftzug in den K a rtoffelreihen e nts ta nd , 
de r die Au sdeh nung des Pilzm yze ls ve rhinderte. Gleic hla u­
t e nd e Erfa hrungen s ind auc h bereits aus d e r Prax is be kan nt. 

.3. D ie chemi sche Bekämpfung der pflan zlichen Iüankheiten 
und tierischEn Sc!'ädlinge, insbesondere des I{artoffelkäfers , 
is t v or allem von der 'Wirk ungsweise der angewand ten Spritz­
und Stäubegerä te abhängig. Eine nur von oben w irkend e 
Düse wird se lbs t be i lichtem Stand der S tauden ke ine vo ll ­
k omme ne Be netzung bzw. Bestä ubung der Pfl a nzenober­
fl äche ermög lichen . Di e uere its erprobten Sch a lln,ne be l­
s pritzen, deren Dü se n di e Spritzfliissigkeit von unten und 
se itwä rts an die Staude n h eranbringen, e rfüll e n ihre Aufgabe 
dagegen a uc h in 0ngen P fl allzell bestän clen g ut . 

Das angeschnittene P roblem der K arto ffe lpflanZl1laschin e ist 
ei n Problem der Einfach heit. Eine rec ht praktische, aber noch 
un vollständi ge Lös ung wurd e auf der gro ßen land wirtschaft­
li chen Ausste llun g 1950 in Leipzig leider nur am Rande geze ig t. 
Der g roße Pflanzgutbedarf erforde rt ein g utes Ausgleic hen des 
Tiefganges dieser Maschine , um eine ungleichmäßige Tiefe d er 
geleg ten Knolle zu verme id en. YVeiterhi n is t e in Andrücken 
durch ei ne gro ße Druckrolle anzustre ben, um den ge legten 
Saatkartoffe ln genügend V erbindung zur I<rume zu ge ben, so 
daß ein H era usarbeiten bei den spä teren Arbeitsgängen nicht 
mehr möglich ist. 

Für ell e Entwickl ung gee ign eter Gerä te zur H ac kfru chte rnte 
is t ZU überlegen, c1 aß un s besoncle rs das Verladen d er Feld­
frü chte noch schwere körperliclle Arbeit kos tet. Durch ein F ör­
d erbandsystem w ird man gege benenfalls in zwei Arbei tsgängen, 
nämlich l<.oden und Aufladen, die Arbeiten durc hführen könn en. 
Der Allfladearbeitsga ng kann dann für fast sämt liche Auf- und 
Beladungsvorgänge im landwirtscha ftli chen Betri eb angewand t 
werden und erspa rt uns di e im mer sch wieriger werdende Ver ­
we ndung m ä nnli cher Arbeitskräfte. 

Zur Einfü hrung des Nes tpfl a nzverfahrens bed arf €s auf Grund 
der a ngeführten Ein sprüche ei ner genaue n Unters uc hung über 
eine wesent li che Ertragssteigerung, ehe e ine breite Anwendung 
von der Praxis ge fordert werd en kann. 

Granulierter Diinger 
Die Erfahr ungen b ezüglich der Gramd ierung des Super­

phospha tes hönn en nicht, wie of t fälschli cherweise gescheh en, 
für alle Dünge mitte l zU deren gesteigerter \Virksamkeit ve ra ll ­
ge meinert werden. Die Granulie rung (= Grobkörnung) des 
Superphosphates so ll der besse ren ·Wi rksamkeit d er darin 
enth altenen wasse rlös li chen Phosphorsäure dienen. 

Auf Gru nd der \ Vasserlös li eh keit der Phosphorsäure und de ren 
B es treben, mi t and eren Mineralie n sehr sc hn ell sehwer- bis un­
lösli che Veruindunge n einzugehen (Ca-, Fe-, A l-Ve rbindungen ), 
ist uns die bisll er kurzfri s tig ungenügende, dafü r länger anh a l­
te nde Wirksamkeit d es Superphos phates bekannt (Boden ­
düngung). Die b ish er angewandten Mengen von wenigste ns 
zwei elz/h a ware n daher die unterste Gre nze einer festste ll baren 
Wirksam kci t zur Ertragss te igerung. 

Durch die Cranlliie rung des S uperphospha tes wird eine ver­
stärkte örtliche E on zentratio n der wasserlös li chen Phosph or­
säure in der 1üume erre icht und damit die bei der bisher ange­
wa nd ten Pul verform des S uperphosphates stattfindende F es t­
leg ung d er Phospllorsäure herabgemindert. 

Die Gran uli e rung a nclerer Phosphorsäuredüngemitte l (Tho­
masme hl u . a.), d ie dic Phosphorsä ure in zitratlöslicher Form 
e nth alten, is t dagegen fal sch, da hi e r durch eine m ögli chst fei ne 
Verteilung eine früh ze itige Nutzbarmachung der Phosphor­
säu re d urch die Bode n- und \\'urzelsäuren a ngestrebt werd en 
muß. 

Die CranuJierungserfahrungen aus d er Sowje tunion beschäf ­
tigen si c h a ussehließI ich mit d er Beigabe von Trägerstoffen , 
insbesond ere von Humusstoffen. 

Lysson/lo we is t besonders a uf die A nwendu ng ei es mit Humus­
s to ffen g ranulierlen S uperphosphates hin , Ulll da durch e ine er­
höhte \Virkung un d Bodenverbesseru ng zu erre ic hen. 

D ie ,'on un s bi slter durch gefü hrte Gra nuliernng des Snper­
phosphate~ d ar f mit der lelz tge na nn ten Gra nuli erung ni cht 
verwechse lt werele n. Desgleic he n a uch nicht die be kann te Gra­
nlliierung der Stie ks toffclüngemittel, wie Grünkorn und PerIkalk­
s ticksto ff , zwecks Arbeitserleichterung . 

Die Zuhilfenahme der Träge rs toffe, wie T orfmull , Sägespäne 
u .a. , dien t vor all em zur besse ren Durchfüh rung der bisher an­
gewa ll'ltpn, auch in der Sowje tllnion üblic he n H anclg ranulie rung. 
Die technisch e Granulieru ng des Superphosphates ist in and ere n 
Ländern sc ho n se hr wei t entwickelt (ohne Trägers tof f). 

In unse rer volkseigenen Dünge mitte lindustrie wird eine tech­
nische Granuli er ung nach den Vorschlägen un d E ntw ic klungs­
arbeiten vo n Langer (Köth en) vorange tri e ben. Er hat e iu tech ­
lti sc hes Verfahren zur H ers te llung g lIte r , g lei chmäßig rund e r 
Gra nula te (ohne Träge rs toff) aus eige ner Initi at ive entwickelt. 
L eider ist ihm bis h eute fiir sei ne bahn brec hendeu Arbeiten und 
Bemühungen uoch keine entsprech ende U nterslütz ung und 
Förd eru ng zuteil geworden. 

Augenbli c kli c h laufen in Zusammenarbeit mit d em \;<,'erk 
Cosw ig Vers uch e über di e masc hinelle Granulierun g, d e nen sich 
weitere Versuche über die Anwendung d es Granu la tes an­
schließe n. 

Nae h vorliegenden Untersuchun gen d er sowjetischen und 
sc hwedischen Agrarwissenschaft is t für die \\'irkung des g ran u­
I ierten Su perph osphates die Art eie r Un terbringung en Lsc heid enel . 
DipJ.-L~ndw. Engel ha taus führii c h a nf das günstigs te Ein bringen 
der Granu late möglichst unter die gedrillte Saat a uf e ine Tiefe 
von 10 bis I::! C 111 hingewiesen. Die \Virksamkcit der Granula te 
is t von ihrer unges törte n Lagerung in der Krume zur Absätti ­
g ung der Un~gebung notwendig. Si e dürfen daher nicht in der 
Bearbeitll ngszone liegen . Es wird d esha lb erforderlich sein , für 
di e Aussaat 1952/53 be rei ts gee ig ne te Dii ngereinbri ngungs­
meth oden zu era rbeiten . (Vgl. auc h Lyssenko, Bauern ecl1 0 tj~, 

1952.) 
So la nge d er Engpaß Pll os phorsäure nocll besteht , werden wir 

in Verbindung m it der Gram1lierung des Superphosphates die 
R eih encJüngung zur weiteren Ertragss te igerung anwenden . Bis­
her ha t sich die Anwendu ng der Drillmasc hine als zweckmäßig 
erwiesen unter d er Vora ussetZlln g, ei n g le ichmäßiges, drill-
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fähiges Granulat zur Verfügung zu haben. Infolge der sehr 
festen technischen Granulate besteht keine Korrosionsgefahr 
für Rührwelle, Saatleitungen und Drillschare . 

Für die Anwendung kommen zwei Wege in Betracht: 

a) Die Verwendung einer normalen Drillmaschine in zwei Ar­
beitsgängen. Der erste Arbeitsgang bringt die Granulate in 
die vorgesehene Tiefe von etwa 10cm durch Beschweren 
der Drillschare. Der zweite Arbeitsgang ist der normale 
Drillvorgang auf der gleichen Drillspur. 

b) Die Anwendung einer kombinierten Düngerstreu- und Drill­
maschine in einem Arbeitsgang. Fortschrittliche Bauern und 
Traktoristen haben sich bereits an dieser Entwicklung be­
teiligt. Dieses Gerät muß mit je einem Vorratsbehälter für 
das Saatgut und das granulierte Superphosphat mit getrenn­
ten Zuleitungen und Drillscharen versehen sein. Der vordere 
Satz Drillschare bringt die Granulate in der genannten Tiefe 
in den Boden, während das Saatg~t unmittelbar folgend ge­
drillt wird. Von einer zu engen Stellung der vorderen Drill­
schare ist auf Grund der bekannten Gefahr einer Verstopfung 
und der damit verbundenen schlechten Drillarbeit dringend 
abzuraten. 

Die bisherigen Ergebnisse der Produktionsversuche des Wer­
kes Coswig haben gezeigt, daß die beste Verteilung der Granu­
late dann erfolgt, wenn diese etwa Wickenkorngröße aufweisen. 
Bei größeren Granulaten besteht die Gefahr, daß bei der ge­
forderten Anwendung von etwa ein dzjha Superphosphat der 
Abstand zwischen den Granulaten zu groß wird. 

Bei einer breitwürfigen Anwendung des granulierten Super­
phosphates ist es bedeutend einfacher und billiger, die Granu­
late in die vorgesehene Tiefe einzupflügen (Einschälen), wie 
bereits Prof. Roemer immer wieder für die Anwendung des 
pulverförmigen Superphosphates vorgeschlagen hat. Die tiefere 
Reihendüngung ist also der oberflächlichen Krumendüngung 
vorzuziehen, da sich hierbei ein kräftiges, in die Tiefe streben­
des Wurzelwerk entwickelt. 

Von dem Initiator der maschinellen Granulierung, Langer, ist 
ebenfalls ein Verfahren zur Herstellung der im genannten Auf­
satz erwähnten Nährsaatpille entwickelt worden. Dem Erfinder 
ist es möglich, die Nährsaatpillen mit jedem gewünschten 
Durchmesser und mit mehreren gewünschten Umhüllungen her­
zustellen. Das Verfahren beruht genau wie bei der Granulierung 
des Superphosphates auf der Anwendu.ng auftretender Wirbel­
kräfte in runden, rotierenden Hohlkörpern in Schrägstellung. 
Bisher laufen Versuche dieser Art bereits in enger Zusammen­
arbeit mit Prof. Oberdorf. 

Neben einer vereinfachten Drillmaschinenkonstruktion ist 
dieses Verfahren besonders wertvoll für eine Vereinfachung des 

. Rübenanbaues bei Anwendung des Monogermsamens, der züch­
terischen Arbeit unserer Institute, und zur Einsparung hoch­
wertigen Saa tgutes im Gartenbau. 

Eine Düngung mittels Nährsaatpille für die gesamte Vege­
tationszei t ist nicht zu befürworten, da ja die jungen Pflanzen 
aus dieser Nährstoffzone herauswachsen und nicht mehr von 
dem mitgegebenen Nährstoff zehren können. Wegen der allerdings 
nicht an richtiger Stelle angeführten Gefahr einer chemisch­
schädlichen Einwirkung auf die Keimpflanzen durch zu starke 
Mineraldüngerkonzentration ist anstelle der Nährsaatpille in 
erster Linie die Verwendung einer geeigneten Humus-Nährstoff­
pille gutzuheißen. 

Die weiteren Ausführungen sind dahingehend zU unterstrei­
chen , daß z. B. die Abtötung der Unkrautsamen von wesent­
licher Bedeutung für den immer stärkeren Kampf gegen Un­
kraut, Schädlinge und pflanzliche Krankheiten ist. Gerade das 
von Prof. Kertscher entwickelte Erdmistverfahren ist bei rich­
tiger Anwendung auf Grund der hohen Temperaturentwicklung 
von 60° C hierzu ebenfalls geeignet. 

Für den verstärkten Zwischenfruchtanbau ist immer wieder 
auf den unbedingt notwendigen Zeitgewinn während der Schäl­
arbeiten zur Saatbettherrichtung durch entsprechende Geräte­
kopplung (Krümelwalze, Saatkasten, Egge) hinzuweisen. 

A 8'3 

Gerät für den Zwischenfurchenanbau 1
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Der Zwischenfurchenanbau ist für die richtige Entwicklung 
der Pflanzen und die Größe ihrer Hektarerträge von großer 
Bedeutung. Die geeignete und rasche Durchführung des Zwi­
schenfurchenanbaues hängt in erheblichem Malle von der guten 
Vorbereitung des Geräts ab. Die POMs (MAS) erhalten gegen­
wärtig immer mehr Traktoren Zetor 25 K, die für den Zwischen­
furehenanbau speziell gebaut sind und die Ausführung dieser 
Arbeiten vollkommen sicherstellen. Die Ausrüstung der POMs 
mit Anhängegeräten fiir den Zwischenfurchenanbau sieht er­
heblich schlechter aus, weshalb man ihrer vollen Vorbereitung 
und Ausnutzung eine besondere Aufmerksamkeit zuwenden 
muß. 

Ungenau vorbereitete Kultivatoren und Jätgeräte arbeiten 
nicht richtig, ihre Greifer dringen vor allem nicht gleichmäßig 
tief ein, was oft eine Beschädigung oder Zuschüttung der be­
arbeiteten Pflanzen und ein ungenügendes Abschneiden des 
Unkrautes zur Folge hat. Diese Fehler werden gewöhnlich durch 
unrichtiges Einhängen des Gerätes und Führung des Traktors 
hervorgerufen, entstehen aber auch häufig infolge eines ver­
bogenen und beschädigten Rahmens sowie einer schlechten 
Einstellung und Vorbereitung der Kultivatorfü·ße. Das Zu­
schütten und Beschädigen tier bearbeiteten Pflanzen tritt' in­
folge ungenügender Reinigung der Arbeitsteile ein oder auch 
wegen unsachgemäßer Montage derselben (falsche Entfernung 
zwischen den Füßen, Schwächung der Befestigung, Verbiegen 
der Füße an den Balken). In diesem Falle besteht die Über­
holung im Geradebiegen der verbogenen Teile untl in tier rich­
tigen Einstellung tier Entfernungen zwischen den Füßen mit 
Hilfe eines Kontrollbrettes. 

I) Mechanizator Rolnktwa (i\.-Iechanisierung der Landwirtschaft) \Varschau, 
Bd. 1 (1052) Nr. 3, S. 16, 2 Bilder. 

DK 031.316 

Das unvollkommene Jäten des Unkrautes tritt bei stumpfen 
Abschneidern auf. Stumpfe Hakenpflugschare haben ferner 
öfteres Verstopfen der Kultivatorfüße mit Unkraut zur Folge, 
was die Stillstand zeiten zwecks Reinigung derselben verlängert. 
Außerdem werfen stumpfe Hakenpflugschare den Boden auf, 
schütten die bearbeiteten Pflanzen zu und erhöhen den G"räte­
widerstand. Daher muß auf das richtige Schärfen der Haken­
pflugschare besonders geachtet werden, und zwar sowohl bei 
der Vorbereitung des Gerätes für den Einsatz als auch während 
der Durchführung der Zwischenfurchenbestellungsarbeiten, in­
dem Austausch und Schleifen der Hakenpflugschare in den 
Brigaden sichergestellt wird. 

Je nach der Verunkrautung und der Bodenart müssen die 
Hakenpflugschare nach jeder oder jeder zweiten Schicht ge­
schliffen werden. Das Schleifen wird mit einer Feile oder .einem 
Schleifstein derart durchgeführt, daß die Schneidenschräge sich 
am oberen oder unteren Teil der HakenpfIugschar befindet 
(Bild 1). Das Schleifen des Oberteiles wird bei horizontaler Ein­
stellung der Schneiden der HakenpfIugschare angewandt, das 
des Unterteiles aber bei steilerer Einstellung; bei Zwischen­
stellungen wird kombiniertes Schleifen ausgeführt, so daß zwi­
sche~ tier Unterseite der Hakenpflugschar und der Boöenober­
fläche ein Winkel von 5 bis 7° entsteht. Wenn dieser "Vinkel 
zu klein wird, dringt die Hakenpflugschar nur schwer in den 
Boden ein. Das Schleifen des Oberteiles kann bei gewölbten 
Zähnen zur Folge haben, daß die Schneidenschräge fast senk­
recht zur Erdoberfläche steht; was ebenfalls d;1s Findri ngen der 
Hakenpflugschar in den Boden und das Schneiden des Un­
krautes erschwert. In allen Fällen muß die Schneidenabschrä­
gung gleichmäßig sein und die auf eine ebene Fläche gelegte 
geschliffene Hakenpflugschar auf der ganzen Länge der Schneide 
ohne irgendwelche Lücken anliegen. 
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Die Traktorbrigaden müs' en mit Handpflugscharsätzen aus­
gerüstet werden. die den möglichen Verhältnissen und Arbeits­
arten angepaßt sind , sowie mit auswechselbaren Reservesätzen, 
die als Ersatz fü r abgenutzte ode'r zum Schleifen abgenommene 
H andpflngscharen benötigt werd en. 

Bild l. Schneidenschrägen eier Hakcllpflugscllar 

Bei der Zuteilung von Zubehör für die Zwischen furchen­
bestellung a n die Traktorbrigad en muß darauf geachtet werden, . 
daß die Werkzeugbreite der Breite der Sä- und Pflanzmaschinen 
entspricht, die von der Brigade bei der Saataktion verwendet 
werden. 

Schließlich muß noch darauf geachtet werden, daß entspre­
chende Kupplungen für das Verbinden der Geräte zur Zwischen ­
furchenbestellung vorbereitet sein miissen, die den verschiede­
nen Breiten entspreche n . Diese Zwischengeschirre müssen einen 
veränderlichen Zwischenfurchenradabstand sowie eine lichte 
Höhe besitzen, die eine Fahrt über die Pflanzen ohne deren 
Beschäd igung erla ubt. Ein solches Zwischengeschirr wird als 
Beispiel in Bild 2 gezeigt. Wie ersichtlich, ist die Achse der 

1675 

Bild 2. Gabel fllr das Hinterrad 

Zwischengeschirräder ausgebogen, um die licht e Höhe zu ver­
größern , und die Kon struktion eier Radbefestigung auf dem 
Rahmen erla ubt ein Auseinanderschieben der Räder und eine 
Regulierung des Radabstandes in den Grenzen zwischen 
4900 mm bis zu 5350 mm. AÜ 054 J. 5/. 

;Ist der Erdantrieb bei Landmaschinen überholt? 
Von Ing. H. ßIELl<'};LDT, Brandcnburg (Rayol) DK 631.3 

Wenn man die jüngs te Entwicklung der Landmaschinen 
überblickl, kann man die Tendenz fes tstellen , alle mechanisch 
bewegten Teile durch zusätzliche motorische Antriebe in Gang 
zu setzen und somit die notwendigen Arbeitsgänge unabhäng ig 
von der Fahrgeschwindigkeit ablaufen ZU lassen. Somit hätten 
die Laufräder eier verschiedenen Arbeitsgeräte nur noch die 
Aufgabe, das tote Gewicht mit möglicl1st geringem Anfwand 

, fort7ubewegen. 
Ist das aberi mrner richti g? 
Es soll i'n folgend em versucht werden, für einige Arbeits­

maschinen die dara us entstehenden Vor- und Nachteile auf­
zuzeigen . 

Grundsätzlich möchte ich mich auf wenige Typen beschrän­
ken und folgend e Untertpilung vorschl agen: 

1. Bodenbearbeitungsgeräte, 
2. Düngerna schinen, 
3. Sä- und P flanzm asc hinen, 
4. Erntemaschinen. 

Im Laufe dcr langen Entwicklungsfolge aller oben aufge­
zeigten Maschinengruppen ist man durch die fortschreitende 
Stei&erung der technischen Mittel a llmählich von der Hand­
a.rbeit ohn e ·Werkze uge über völlig sta rre, also in sich unbeweg­
li che , zu mechanisch beweglichen V'i-'erkzeugen gekommen , die 
wohl in ihren Anfangsstadien die manuellen Vorgänge möglichst 
gcnau kopierten, aber später durch Schnell igkeit und Exakt­
heit die Handarbeit weit übertrafen. 

Zu 1:' Der Pflug, wohl das älteste Bodenbearbe itungsgerät 
überhaupt, wa r in früherer Zeit nur ein Holzhaken, der, von 
Menschen gezogen, die Stellen des Bodens lockerte, die den 
Samen aufnehmen sollten. Die heutige Ausführung des Pfluges 
läßt ohne Schwierigkeiten die H akenform noch erkennen. 
Daraus folgert, daß von einer \Veiterentwicklung wohl nur in 
bezug auf das Materia l gesprochen werd en kann, wenn man 
davon absieh t, daß d urcll die parabolisch gewölbten Streich­
blech e eine völlige 'Wendung des Boelens erz ielt werden kann. 

Viele Versu che sind bisher unternomm en worden, diese Form 
und Arbeitsweise durch solche zu ersetzen. di e 

a) weniger Kraft erfordern. 
b) geringeren Materialverschleiß aufweisen, 
c) die Güte der Arbeit erhöhen , d. h. clas Leben der Boden­

bakterien möglichst nicht stören, aber gleichzeitig eine 
gleichmäßig feinkrümelige Struktur von etwa 30 cm Tiefe 
erzielen, ohne dabei die Pflugsohle zu verhärten. ' 

Als a usgesprochen erdangetriebene Vorrichtung w äre wohl 
zuerst der Federzinkengrubber anzusprechen, der den Wider­
stand des Bodens ausnutzt, um die Federkraft seiner Zinken zum 
Aufrei ßen wirksam zu machen. Aber selbst bei engster Stellung 
der Zinken ist es nicht zu vermeiden, daß da zwischen völlig 
unbearbei tete Streifen stehenbleiben. 

Also mußte versucht werden, die Schlagfolge zu erhöhen, was 
zweifellos zur Entwicklung der Boden'fräse führte, die im Gegen­
satz zum Grubber ein ausgesprochen fremda ngetriebenes Gerät 
ist. Die Praxis hat aber gezeig t, daß beid e Geräte den 
Pflug nicht voll ersetzen können, zumal die verschiedenartig 
zusammengesetzten Bodensorten sich einer einheitlichen Aus­
führung der Arbeitsgeräte widersetzen. 

Die beste Aussicht, den althergebrachten Pflug zu ersetzen, 
scheint der Seheibenpflug 'zu haben, der, wieder ein erdange­
triebenes Gerät, bei richtiger Einstellung und Scheibengröße 
sowie zweckm äßiger \Völbung bisher die beste Lösung der ge­
stellten Aufgaben darstellt, und zwar: nm 50 % Zugkraft­
bedarf bei gleicller Leistung, nur ein ei nziges Verschleißteil je 
Aggregat und geringe Bodenbewegung. Aber bei mehrschei­
bigen Geräten hat es sich gezeigt, daß große Gewichte notwen­
dig sind, um die erford erliche Pflugtiefe zu erreichen. Es müßte 
versucht werden, d ie Scheiben schneller laufen zu lassen , als 
die Fahrgeschwindigkeit zuläßt. Also Fremdantrieb für Schei­
benpfl üge I Durch den Schlepperzug ist es doch möglich, die 
Scheiben mittels der ZapfweJle auf höhere Geschwindigkeite[l 
ZU bringen. 

Dabei könnte man meines Erachtens völlig a uf das bisher 
übliche Fahrgestell verzichten lind durch einen am Schlepper 
frei tragend hydraulisch oder mechanisch bewegten Rahmen, 
der die Scheiben au fnimmt , ersetzen. 
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Durch die horizontale Drehung des Rahmens könnte weiter­
hin sogar die Pflugbreite während der Arbeit verändert werden. 
Die Vorteile sind so groß, daß es sich wohl lohnen würde, in 
dieser Richtung Versuche durchzuführen. 

Zu 2: Maschinen zur Verteilung von künstlichem Dünger 
sind bisher nur als erdangetriebene Geräte hergestellt worden. 
Man versuchte durch horizont".! sich drehende Scheiben 
das Streumittel möglichst gleichmäßig zu verteilen. Abgesehen 
von der Verteilung durch Druckluft scheint die mechanische 
Verteilung in Abhängigkeit von der Fahrgeschwindigkeit die 
Gleichmäßigkeit ZU fördern, so daß wohl in absehbarer Zeit 
keine grundlegenden Änderungen ZU erwarten sind. 

Zu 3: Genauso wie bei den Düngerverteilgeräten kommt 
es bei den Sä- und Pflanzmaschinen darauf an, in gleichmäßiger 
Folge das Saatgut, sei es Korn, Kartoffeln oder Pflanzen, in 
den Boden zu bringen. Alle bisher auf den Markt gebrachten 
Geräte sind als erdangetriebene zu bezeichnen, da die Antriebs­
arbeit durch die Laufräder geleistet wird. Der unbestrittene 
Vorteil besteht selbstverständlich darin, daß die Verteilung 
in direkter Abhängigkeit von der Fahrgeschwindigkeit steht. 
Lediglich die konstruktive Ausführung einiger Geräte hat Un­
gleichmäßigkeiten durch oft zu lange oder unzweckmäßig an­
gebrachte Leitungen mit sich gebracht. Wenn z. B. bei einer 
Kartoffellegemaschine das Legerohr zu steil steht, kann es 
passieren, daß eine Kartoffel glatt durchfällt und die nächste 
sich spiralförmig an der Innenwandung herunterdreht. Die 
Folge davon ist, daß diese zu spät unten ankommt und sich 
der Abstand zur vorigen dadurch über das zulässige Maß hin­
aus vergrößert. Der Fremdantrieb aller derartigen Maschinen 
würde sich insofern ungünstig auswirken, als bei unverhofften 
Hindernissen die Sämechanik weiterarbeiten und eine nicht 
gewünschte Anhäufung von Saatgut hervorrufen würde. Alle 
derartigen Gerate werden wohl noch in der bisher gewohnten 
Ausführung in Zukunft weitergebaut werden. 

Zu 4: Bei den Geräten, die ausschließlich für Erntearbeiten 
eingesetzt werden, ist die Lage so unterschiedlich, daß wir sie 
in zwei Gruppen einteilen, und zwar: 

a) die Vollerntemaschinen, 
b) die Teilerntemaschinen. 

Zu a): Unter VoJlerntemaschinen sind die Geräte zu ver­
stehen, die die Frucht so bergen, daß sie zum Abtransport ue­
reit ist, wenn sie die Maschine verlassen haben. Darunter fallen 
also: Mähdrescher, Kartoffelerntemaschinen, Rübenerntema­
schinen, Baumwollpflückmaschinen und ähnliche. 

Alle diese Geräte sind auf Fremdantrieb angewiesen, weil die 
bewegten Massen im Laufe der Entwicklung derartige Größen 
angenommen haben, daß die Radreibung allein nicht mehr 
ausreicht, um die erforderliche Arbeit zu leisten bzw. sich die 
Zugkraft um das Mehrfache steigern müßte. 

Zu b): Bei den Teilerntemaschinen sind zur Zeit Versuche 
im Gange, die ihnen bisher eigene Unwirtschaftlichkeit zu be­
seitigen, indem man tatsächlich nur die motorische Kraft zur 
Anwendung bringt, die zur Durchführung der Arbeit unbedingt 
notwendig ist. Wenn man z. B. an einem 30-PS-Schlepper einen 
Mähbalken anbringt, ohne gleichzeitig zu pflügen und zu eggen, 
so kann man das nur als im höchsten Grade unwirtschaftlich 
bezeichnen. Zum Mähen wird man im allgemeinen mit 3 bis 
5 PS auskommen. Bei der Heugewinnung wird also die erd­
angetriebene Mähmaschine völlig ausreichen. Neuere Versuche 
haben allerdings gezeigt, daß bei großen Flächen ohne weiteres 
mehrere erd angetriebene Mähmaschinen gekoppelt werden 
können. Dann gewinnt der Schlepper wieder an Wirtschaftlich­
keit, wenn er auch dabei noch nicht voll ausgenutzt wird. 

Bei den Mähbindern hat der Zapfwellenantrieb den Vorteil, 
daß man mit voller Schneidleistung anfahren kann und die 
Förder- und Knüpfeinrichtung sofort die Arbeitsgeschwindig­
keit hat. 

Bei den Kartoffel- und Rübenerntemaschinen hat man zur 
Zeit beide Systeme, und die Entwicklung wird zeigen, daß der 
Fremdantrieb erst dann gerechtfertigt ist, wenn es gelingt, so 
viel Reihen gleichzeitig aufzunehmen, daß die Leistung der 
Zugmaschine voll ausgenutzt werden kann. Oft wird man dazu 
übergehen können, die reine Arbeitsleistung durch luftgekühlte 
Benzinmotoren von 3 bis 6 PS durchführen zu lassen, während 
die Zugkraft von Kleinschleppern mit 15 bis 20 PS sehr wirt­
schaftlich und sparsam ausgenutzt werden kann. Das hätte den 
Vorteil, daß man Gerätekopplungen durchführen kann, die mit 
Zapfwellen längenmäßig nicht zu erreichen sind. Abgesehen da­
von, daß die Investitionen für leichtere Zugmaschinen und 
kleine Aufbauaggregate bedeutend geringer sind. 

Zusammenfassend kann festgestellt werden, daß je nach Ver­
wendungszweck und Wirtschaftlichkeit die erdangetriebene 
Maschine neben der fremdangetriebenen noch ihre volle Da­
seinsberechtigung hat, wenn nicht sogar Fälle eintreten, wo 
auf den Erdantrieb gar nicht verzichtet werden kann. SelbSt­
verständlich werden mit zunehmender Mechanisierung der 
Landwirtschaft die Aufgaben sich vergrößern, aber es wird 
immer der wirtschaftliche Faktor maßgebend sein müssen, ob 
man sich für diese oder jene Art zu entscheiden bzw. die beste 
Kombination zu wählen hat. A 806 

Anhängegeräte für den Traktor Zetor 25 K l~ 
Von log. T. NOWACKi DK 631.312 

Anhängegeräte sind mit dem Traktor über eine Hebelanord­
nung verbunden. Die Geräte besitzen eine sogenannte Drei­
punkteanhängung. Zwei Anhängepunkte sind die Gelenke, die 
das Gerät bzw. die H a uptachse des Gerätes mit dem Haupt­
gestänge verbinden (Bild 1). Der dritte Anhängepunkt ist das 
Gelenk, das die Gerätstütze mit der Kupplung verbindet. Das 
andere Ende der Kuppl ung ist gelenkig am oberen Deckel des 
Hebers befestigt. Auf der Kupplung befindet sich eine hydrau­
lische Sicherung (14), die vor einer Überlastung des Gerätes 
beim Antreffen von Hindernissen schützt. Die Arbeitsweise des 
hydraulischen Hebers wurde in der vorigen Nummer unserer 
Zeitschrift beschrieben. In dem Augenblick, in dem der Fahrer 
den Steuerhebel in die Hebestellung umstellt, gelangt Öl unter 
Druck in den Arbeitszylinder (2) und drückt den Kolben (1) 
nach oben . Die Kolbenkraft überträgt sich über die Kolben­
stange (3) auf den Haupthebel (5) und bewirkt eine Drehung 
der Hebelwelle (4). Die sich drehende Hebelwelle hebt mittels 
der Nebenhebel (6) und (7) sowie der Aufhänger (8) und (9) die 

l) Mechanizator Rolnictwa (Meehanisierung der Landwirtschaft). Warschau, 
Bd. 1 (1952), Nr. 3, S. \7 bis 18, 1 Bild. 

Hauptgestänge (10) und (11) in die Höhe und hebt das Gerät. 
Die Hauptgestänge übertragen die Kraft der Schlepper­
leistung vom Traktor auf das Gerät. Sie enden beiderseits in 
Kugelgelenken, was ein Pendeln des Gerätes nach allen Rich­
tungen hin sicherstellt. Die Hauptgestänge sind mit einem 
Ende an Zapfen befestigt, die sich unter der Hauptachse des 
Traktors befinden. Auch die Kupplung ist gelenkig an der 
Gerätestütze und am Heberdeckel befestigt. Das auf diese Weise 
mit dem Traktor in drei Punkten verbundene Gerät kann sich 
fast parallel zur Querachse des Traktors bewegen (heben oder 
senken) und besitzt außerdem die Möglichkeit seitlicher Ab­
weichungen nach beiden Richtungen. Die Größe dieser seit­
lichen Neiglmg wird durch zwei Ketten begrenzt, die mit 
einem Ende um das Gehäuse des Hebers, mit dem zweiten aber 
um die Gerätehauptgestänge befestigt sind. 

Der Flüssigkeitsheber beeinflußt die Regulierung der Arbeits­
tiefe des Gerätes nicht. Die Regulierung der Arbeitstiefe des 
Gerätes erreicht man durch entsprechende Einstellung des 
Rades für die Tiefenregelung. Die Lagerverstellung dieses 
Rades erzielt man beim Pflug mittels Handkurbel (17). Wenn 
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a uch der Mechanismus des Flüssigkeitshebers die Ei nstellun g 
der Arbeitstiefe des Gerätes nicht beeinflußt. so bedarf doch de r 
H ebelm echan ismus des B ebers zur Sicherung der ri ch t igen 
Arbeit des Gerätes einer entsprechenden Reg ulierung. 

Bild 1. Schema der H eue la nor<1l1uJlg' ueilll H euer für den Trakto r ZelOT 2.) J": 

I H eberkoJbcn; :2 Zdinder; .] T<ollJenst ~lIlge; 4 Hebelwelle ; .j Haup lhe1>el ; 6 rech­
te r H ebel; 7 linker He ueI; 8 rechter Aufhänger; .9 li nk«;>[ Aufh~lnger; JO rech tes 
Gest;\nge; 1I1 in kes G('~Ulngc; 12 1<upplung; J 3 S teuerhebel ; 14 S icherung; 15 Sicbe­
rungsjoch ; 16 Sicherungswelle; 1 7 H andkuruf l für die Ti efenr...:g:u lierung; JS Hebel 
des Tiefenn·gulien-ac1c.:s ; 1.9 H ebelwelle des TiefenreguljC'rrad~'~ ; 20 Tiefen reguli er­
rad; 21 Hal1Cikurbe l für die Breitenreg'uli erung; 22 H ebe l de r I<llrbelwelle; 2.1 gc' 

kröpfte \"'elle; 24 Pflugrahm('11 

Das Arbeitsgerät verlangt vor a llem ei ne gu te Horizontal­
ei nsteIlun g sowohl in der Längs- als a uch in der Querrichtung, 
ebenso wie die parallele Lage bezü gli ch der Fa h rt richtung des 

Traktors. Die HorizontaleinsteIlung in Längsrichtung hinsi cht­
lich der Traktorbewegu ng e rreicht mall du rch Verlängern ode r 
Verkürzen der Kupplung. Bei Verlä ngerung der Kupplung rich­
ten sich di e Schneiden cl er Arbeitsgeräte mit den Spitzen nach 
oben und d ie Geräte neigen zum I-I erausspringen aus dem Erd­
boden . Bei Verkürzung der Kopplung richten sich clie Spitzen 
der Geräteschneiden nach unten uncl neigen zum zu tiefen 
Eindringen. 

Die Hori zontaieinste ilullg in Qucrri clltllng hins ich tlich der 
Traktorbewegung erzielt man durch Längen änder tlllg des 
rechten Aufhä ngers . Die Länge eies linken Aufh ängers soll te 
ni cht verändert werden. Info lge Verl ängerung des rechten Au f­
hängers wird die rechte Seite des Gerätes tiefer arbeiten, und 
durch Verkiirzung wird sie f lache r arbeiten. 

Alle Anllängegeräte verlangen ei ne gute Horizon ta leinstcl ­
lung; a m wi cllt igsten is t di es während des PfI(igens. In dem 
Maße nämlich, wie di e T"urche tiefer wird. rollt das recllte 
Furchenrad des Traktors immer tiefer i ,n Vergleich mit dem 
linken, weshalb sich der Traktor immer mehr auf die recht!' 
Sei te neigt . Um die HorizontalJage des Pflugrahmens zu er­
r eichen , muß man den rechten Aufhänger verkürzen. Die paral­
lele Geräteeins tellllng zur Fahrtrich tung des Traktors erzielt 
man be i allen Anhängege räte n. m it Ausnahme der Pfl üge, auto­
mati sch, da die Länge der H auptgestänge g leich ist und die 
Gerätehauptwelle, nli t der die Ges tänge verbund en werden, 
eine Gerade bildet. And ers sieht dies beim Pflug aus. Dort ver­
wcnde t man an Stell e einer geraden H a uptwelle eine beider­
seitig gekröpfte vVelle, und man erreicht durch d ie Umdrehung 
der I(urbelwelle (23) di e notwend ige Pflugdrehung nach links 
oder nach rechts. Dies ist bei Ände rung der Pflugbreite not­
wendig. Man wendet a ußerdem die Verschi ebung des Pfluges 
entlang der Kurbelwell e an. Die Drehung der Kurbelwelle (23) 
wird mit Hilfe de r H and kurbel (21) vorgeno mmen , die mit dem 
H ebel (22) ve rbund en ist. der a uf der Kurbelwelle aufgekei lt ist. 

.~G 955 j. SI. 

Neuere Dissertationen und Habilitationsschriften 
aus dem Gebjete der Agrartechnik 

Zusammengestellt von WERNER DUX lIud CURT FLEISCHHACK DK 043:631 

Falls innerhalb der Titelaufnahme nich ts anderes vermerkt ist, ha nd elt es sich um eine Dissertation 

Pflanzenbau 

Arnold, J osef: Untersuchungen über die Wirkung der B eta- und 
Gammasl-rahlen auf das Wachstum von B ohnenheimlingen. -
Bern, Med. F. 1944. 23 S. 

Brandsch, Fri eclrich: D ie Auswertung von Sorlenversuchen . -
Ki el, Landw. F. 1949. 83 BI. mi t graph. Dars t .. mehr. An!. 

Caputa, Jan: Untersuchungen über die Entwichlung eim:ger Grä­
ser .und J({eearten in Reinsaat und lvlischung. E in Beitr. zur 
Konkurrenz- u. Saatmengenfrage. - Zür ich, Eidg. Techn. H. 
1948.127 S. mit Abb. 
A\ls: Landwirtschaft!. J ahrb uch d. Sch,,:eiz. 194 8. H. 10. 

Gaschler, Albrecht: Der Rübe-n:;amenbau. Ökolog. Grundlagen 
u. Entwicklungsmöglichkeiten in Süddeutsch land. - Hohen­
heim, Landw. H. 1948. 121 BI. mit T ab. u. Abb., 4 Kt. 

Geiger. Hans: Erfahrungen auf dem Gebiete der Gräserziichtung 
und des Grassamenbaues unter besonderer Berücksichtigung der 
wirtschaftlichen B edeutung und Entw-ichlung in BaJ'ern. -
München, Techn . H . 1949. 168 B!., 6 BI. mit graph. Darst. 

Kising, vVerner: Untersuchungen über den Rotkleesamenbau 
unter besonderer B erücksichtigung des Ansatzes. - H oh(' nheim, 
Landw. H. 1948. 100, XIV B!. mit Tab . \I . Abb. 

l'vIeyer, geb. Mertens, Else: Ober den Wuchsstoll -Hemmsto/l­
gehalt gesunder und abbaukranher Hartollellmollen . - Münster, 
P hi!. u. naturwi ss. F. 194 8. 25 B!. ; 7 Tal. 

l'vIockaitis, Juozas: D ie Zuckerrübe und i/we Z üchtung. Ent­
wicklg u. B edeutg. - Hohenheim, Landw. H . 1948. 140 Bi. 
mit Tab. u . graph. Darst. 

Pfeiffer, Hildegard: Saatze-itversuche 'mit Winter- und Sommer 
Gerste. - Göttingen, Math. -naturwi ss. F. 1948. 64 S. 

Reese, Gerd: Beiträge zur W i rkung des Colchicins bei der SamCII ­
behandlung. - Ki el, Phil. F. 1949. 95 BI. mit Abb., T a b. u. 
graph . Darst. 

Run ge, Gerda: Untersuchungen des HamPferbasilikum, beson­
ders im H inblick auf seine Anbaufähigkeit in Deutschland. -
Hamburg, Math.-n aturwiss. F. 194.5. 62 B !. mit Abb., 7 Tab. 

Schindler, B erth old: Un te1'SUChul1gen übe-r d-ie A ufbe·reitung von 
Grassmnen. - L eipz ig, Phi!. F . 1947. 33 B!., 3 Tab., .33 Tal. 

Schwenken becher, Gerh ard: Dic Entwicklung und wirtschaft­
li che Bedeutung von Dinkel und Grünkern. - Giessen , Landw. F . 
1949. 86 BI. mit Tab. 1I. Kt. 

Sigle, Kurt: Das K m'lol/eleiweiß, sei ne Steigerung und Verwer­
tung. - Hohenheim, Landw. H. 1949. 150 BI., 20 Tab. 

Sölch , vVil hel m : B etriebswirtschaflliehe Grundlagen des Pflcmz­
kartollelbaues im badischen Oden wald. - H ohen hei m, Land w. 
H. 1949. 76 BI., mehr. Tal., Rt .Skizzcn u. Tab. 

Stein, Ignatz: Der Anbau von H eil-, Duft- und Gewiirzptlauzen 
in Deutschland. Natii r!. , volkswi rtschaft!. u. privatwirt­
schaft!. 13edinggn f. S. Allsweitg. - Hohe nheim, Landw. H. 
1948. 185131. mit Tab , 4 TaL 

SchädlingsbekämPfung u . Pflanzenschutz 

Andersen, Vagn Stee n : Untersuchungen über die Biologie uud 
B ekämpfung der Obstbaumspinnmilbe Paratelra.nychus pilosus 
Can: et Fanz. - Bonn, Landw. F. 1948. V, 118 S. mit Abb. 
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Czech, Maxi milian: P/lanzensclnttzmaßnahmen im Feldgemüse­
bau und ihre geldlichen tf.1ld zeitlichen Au/wendungen. Eine 
Unters. in 12 württemberg. Betrieben. - Hohenheim, Landw. 
H. 1948. 109, 20 BI. mit Tab. \1. graph. Darst., 1 Kt.Skizze. 

Czerny, Helmut: Die Entwiclllung einer Prü/methode für Stäube­
geräte des Pflanzenschutzes dargestellt an der Untel'sttchung 
einiger Gerätetypen. - Stuttgart, Techn . H. 1949. 65 BI. mit 
Tab. u . Abb., mehr. Tai. 

Dorn, Martha: Untersuchungen über eine Blattschwärze der 
Zuckerrübe. Bonn, Landw. F. 1950. 49 BI. mit Tab. u. Abb. 

Flensberg, Rudolf: Untersuchungen über die Warmwasserbeize 
unter besonderer Berücksichtigung des Warmwasserdauerbades. 
- Braunschweig, Techn. H .1948. 40 S. mit Tab. u . graph . Darst. 
Aus: Phytopathologische Zeitschr. Bd. 16, H. 1. 

Frohberger, Paul Ernst: Untersuchungen über das Verhalten des 
Insektizids Diäthyl-p-nitrophenyl-thiophosphat E 605 auf und 
in der Pflanze. - Köln, Phil. F. 1949. 87 S. mit Abb. u. Tab. 
Aus: "Höfchen-Briefe". 1949, 2. 

Günthart, Ernst: Beiträge zur Lebensweise und BekämPfung von 
Ceuthorrhynchus quadridens PANZ. und Ceuthorrhynchus napi 
GYLL. mit Beobachtungen an weiteren Kohl- und· Raps­
schädlingen. - Zürich, Eidg. Techn. H. 1949. S . 441-591 mit 
Abb. u. Tab. 
Aus: Mitteilgn d. Schweizer. Entomolog. Ges. Bd 22 . 1949, H . 5. 

Hänni, Hans: Beitrag zur Biologie und Bellämpfung der l<raut­
und Knoltenfäule der Kartoffel, verursacht durch Phytophthora 
infestans Mont. de By. - Zürich, Eidg. Techn. H. 1949. 
S. 209-332 mit Abb., Tab. u. graph. Darst. 
Aus: Phytopatholog. Zeitschr. Bd. 15, H.2 u. 3. 

Kern, Ferdinand: Untersuchungen an Amphimallus solstitiatis 
L. mit Versuchen zur ballteriologischen Bekämpfung von Enger­
lingen. - Zürich, Eidg. Techn. H. 1950. 75 S. mit Abb. u. Tab. 

Kraemer, Gustav-Dietrich: Der große Tannenborkenkäfer unter 
Berücllsichtigung seiner beiden Verwandten und der Brutbaum. 
Disposition. Pityokteines curvidens Germ., vorontzowi Ja­
kobs und spinidens Reitt. Untersuchungen zur Biologie u. 
Bekämpfg d. Gattg Pityokteines Fuchs Coleoptera Ipidae. 
Mit 43 Abb. u. 10 Tab. - München, Naturwiss. F. 1949. 78 B:' 
zahlr. BI. mit Abb. 

Kuhn, Leonard: Untersuchungen an Rührwerken von Pflanzen­
schutzspritzen. - Göttingen, Math.-naturwiss. F . 1948. 100 BI. 
mit Abb. u . graph. Darst. 

Kuhn, Wilfried: Das Nlassenauftreten des achtzähnigen Fichten­
borlwnkäfers Ips typographus L. nach Untersuchungen in 
schweizerischen Waldungen 1946-49. - Zürich, Eidg. Techn. H. 
1949. S. 245-330 mit Tab., Abb. u. graph. Darst., 1 BI. Abb. 
Aus: "Mitteilgn d. Schweizer. Anst. f. d. forst I. Versuchs­
wesen". Bd.26. 1949, H. 1. 

Meffert, Maria-Elisabeth: Ein Beitrag zur Biologie und Mor­
phologie der Erreger der parasitären Blattdürre des Mohns. -
Berlin, Math.-naturwiss. F. 1949. 80 BI. mit Tab.; 14 BI. mi t 
Abb. 

Meier, Richard: Uber einen Wirkstoff als Ursache der Mono­
phagie des Kartoffetlläfers. - Freiburg, NaturwisS.-math. F. 
1948. 42 Bl. mit Abb. 

Roth, Werner: Zur Giftiglleit von Schädlingsbellämpfungsmitteln. 
- Tübingen, Med. F. 1949. 18 BI. 

Siegrist, Hans: Untersuchungen über die Lauchmotte Acrolepia 
asseclella und ihre Bellämpfung. - Zürich, Eidg. Techn. H. 
1945. 64 S. mit Abb., Tab. u. graph. Darst. 

Vogel, V/alter: Eibildung und Embryonalentwiclllung von Melo­
lontha vulgaris F. und ihre Auswertung für die chemische Mai­
käferbekämpfung. - Zürich, Eidg. Techn. H. 1950. S. 537 bis 
582 mit Tab. u. Abb. 
Aus: Zeitschr. f. angew. Entomologie. Bd 31. 1950, H. 4. 

Walther, Karl-Heinz: Maschinen und Geräte des Pflanzen­
schutzes in Süd-Hannover. - Göttingen, Math.-naturwiss. F. 
1949. IV, 87, 4 BI. mit Tab., mehr. TaL 

VVolf, Günther: Dasselbekämptungsversuche bei Höhenvieh mit 
I<ttpfersulfat-, Eisensulfat- und Formalinlösungen, sowie mit 
DFDTund Hexa-Präparaten.-München,Techn. H.1949.182 BI. 

Wetterkunde 

Beuse, Hans: Weitere Untersuchungen zur Rhythmik des iähr­
lichen Luftdruckganges. - Braunschweig, Techn. H. 1949. 
48 BI. mit Tab., mehr. BI. Tab. u. graph. Darst. 

Paulsen, \Volfgang: Der Einfluß der Wetterlagen auf die ex­
tremen Ernteerträge in Nordwest-Deutschland. - Hamburg, 
Math.-naturwiss. F. 1948. V, 88 BI. mit graph . Darst. AK 796 

Aus der Arbeit der Kammer der Technik 

Die Technischen Kabinette der Kammer der Technik aul 
der Leipziger Herbstmesse 1952 

In verschiedenen Hallen hatte die Kammer der Technil< Technische 

Kabinette eingerichtet, in denen die Arbeiten der KDT auf den ver­

schiedensten Gebieten dargestellt waren. In Halle G (Wer!<zeug­

maschinenbau) war im Technischen Kabinett der KDT Bezirk 

Halle (Saale) u. a. ein Auftragsablaufschema für einen VEB mi t über­

wiegender Einzelfertigung ausgestellt. Viele Besucher, die zu den 

Lenkungs- lind Leitungskräften der VEB und zu den Verwaltungen. 

gehören, sprachen den Wunsch aus, dieses Schema liebst Ergänzungen 

zu erhalten. Die Kammer der Technik kommt diesem Wunsche nach 
und läßt die Unterlagen vervielfältigen. Zu einem Satz dieser Unter_ 
lagen gehören: 

1. Bearbei tung von Kundenanfragen betl'. Aufträge. 
2. Ablauf eines Absatzauftrages. 

3. Ablauf eines Betriebsmittelaultrages. 

1. Ablauf eines bestätigten Absatzauftrages in der technologischen 
Planung. 

5. Arbeitsmittelbercitstellung und Bclegdurchlauf in einem Produk­

tionsbereich. 
6. Erläuterungen zu 1 bis 5. 

Die Unterlagen kommen im November zur Auslieferung und kön­

nen von der Kammer der Technik, Druckschriften-Vertrieb, Berlin 

NW 7, Clara-Zetkin-Str. 111, für etwa 0,70 DM ausschließlich Porto 
bezogen werden. AK 1007 

Vereinbarung zwischen der Staatlichen Verwaltung liir illaterial­
versorgung, HA Innere Reserven und 

Fachgruppe lUecbanische Technik der Kammer der Technik (Z) 

Um die bestehenden Disproportionen in der Entwicklung des Werk­
stoffaustausches zU beseitigen und statt dessen eine planmäßige 
koordinierende Arbeit leisten zu können, insbesondere unter Aus­
schöpfung der inneren Reserven, gehen die Staatliche Verwaltung für 
Materialversorgung und die Fachgruppe Mech. Technik der KdT an­
läßlich der Wiederkehr der Gründung der Deutschen Demokratischen 
Republik, am 7. Oktober 1952 folgende gegensei tige Arbei tsverein­
barung ein: 

1. Die Erreichung und Übererfüllung der Planziele erfordert eine 
Vergrößerung der Matenalbasis. In Erkenntnis dessen vereinbaren 
die Staatliche Verwaltung für Materialversorgung und die Fach­
gruppe Mech. Technik der KdT, ihre gemeinsamen Aufgaben, 
die Entwicklung neuer Austauschwerkstoffe zu fördern und den 
wirtschaftlichsten Werkstoffeinsatz zu verallgemeinern, in kollek­
tiver Zusammenarbeit zu lösen. 

2. Um dem überbetrieblichen Erfahrungsaustausch größte Unter­
stützung leisten zu können, vereinbaren dic Staatliche Verwal­
tung für Materialvcrsorgung und die Fachgruppe Mcch. Technik 
der KdT, Verbesserungs vorschläge, Kenntnisse und Erfahrungen 
über neue Arbeitsmethoden, die eine Materialeinsparung zum Ziele 
habeu, auszutauschen. 

3. Die Staatliche Verwaltung für Materialvcrsorgung und die Fach­
gruppe Mech. Technik der KdT vereinbaren, die Ergebnisse der 
gemeinsamen Arbeit in der Zeitschrift "Materialmarkt" und den 
Fachzeitschriften des Verlages Technik zu veröffentlichen und sich 
gegenseitig in der Herausgabe VOll Broschüren und Artikeln für 
die Tagespresse zu unterstützen. 
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4. Die Kammcr der Technik verpflichtct sich, mit Hilfe der Bezirl<s­
ausschüsse "Buntmetalleinsparung" in den Betriebssel<tionen der 
KdT, die Aldien der Materialeinsparung durch konkrete Beispicle 
aus den Rationalisatorenplänen und Persönlichen Konten für das 
ingenieurtechnische Personal zu verstärIH?n. 

5. Die Fachgruppe Mcch. Technik der KdT verpflichtet sich, Aus­
stellungen der St~:allichen Verwaltung für Materialversorgung 
durch ihre bezirldiehen. örtlichen und betricblichen Organc zu 
unterstützen. 

6. Die Staatliche Verwaltung für iVTaterialversorgung und die Fach­
gruppe Meeh. Technik der KdT vereinbaren, zum Zwecke der 

Behandlungstechnik parasitärer Insekten. Von IV. Eich!er. Akade­
mische VerlagsgeselJschaft Geest & Portig KG., Leipzig 1952. 
286 S. (l.j,5 X 23,5 cm) mit 82 Abb. Prcis geb. 19,60 DM. 

Dieses mit vielcn Abbildungen und Tabellen vcrsehene Buch bietet 
Fachzoologfn, Ärzten, med .-tcchn. Personal, Phytopa thologen, Be­
kämpfungsfachlcuten, Landwirten und Gärtnern sowie nebenberuf­
lichen Tierfreunden, die sich mit Insel<ten beschäftigen, einen lang­
entbehrten Ratgeber. Das Buch ist mehr als erläuterte Behandlungs­
technik parasitärer Insekten, denn es gibt uns - wie es der Verfasser 
im Untertitel nennt - eine Anleitung zur mil<rosl<opischen Untcr­
suchung und wissenschaftlichen Bearbeitung hygienisch und phyto­
pathologisch wichtiger Insekten und Milben unter besonderer BerücJ<­
sichtigung von Fang und Zucht, Mittelprüfung und Präparations­
technik. 10 Abschnitte gliedern das Werk auf: 

I. Fang- und Sammelweise; II. Zucht und Haltung; 111. Mittel­
prüfung; IV. Künstliche Infektion, Infektionsprüfungen, besondere 
Diagnosti ken, Massenwechsclfänl!e; V. Konsrrviennw; VI. Das 
Troclmungspräparat; VII. Das Einschlußpräparat; VIII. Schnitt­
präparation ; IX. Sammlungsverwaltung lind Answertungsmethoden ; 
X. Anl'anl!. 

Im 111. Abschnitt geht der Verfasser ausführlich auf Testschemen 
zur Prüfung moderner Kontaktinsektizide (z. B. DDT; HCC) und 
auf die d~mit verbundcne Laboratoriumstechnik (z. B. "Entfernung 
von DDT-Spuren) ein. 

Im Anhang werden wichtige Begriffe der Schädlingslwnde er­
läutert, Beziehungen von Klimafaktoren zum lI'1assfnauftreten an 
Pflanzen schmarotzender Insekten lxsproehen lISW. Außerdem ent­
hält der Anhanl! eine Gemüseblattlausliste mit dfn Namen sämtlichcr 
auf mitteleuropäischen Gemüsearten gefundener Bbttlausarten, ferner 
Umrechnungstabellen für Maßeinheiten verschiedenster Systeme und 
Länder. AB 970 L. Britz 

Landmaschinenkunde für Studierende und Landwirte. Von Prof. 
Dr. Dr. h. c. G. Fischer, 2. Aufl. Verlag Eugen Ulmer, Stuttgart 

1951. 

Von Zeit zu Zeit erweist sich als notwendig, systematisch zusam­
menzufassen, was man über den Bau und die Arbeitsweise der tech­
nischen Hilfsmittel wissen muß. Prof. Fischer, einer der Altmeister 
unserer deutschen landtechnischen \Vissenschaft, bringt in der vor­
liegenden, völlig neubearbeiteten Z. Aufjage seines bekannten \Ver­
kes jedoch nicht nur solche technischen Einzelheiten. Hellte wollen 
und sollten Konstrukteure, und vor allem auch die an technischen 
Fragen interessierten Studierenden und Landwirte - die der Verfasser 
schon im Titel besonders anspricht - wissen, wie man Maschinen 
wirtschaftlich einsetzt. Dfmentsprechend finden wir in Fischers Buch 
allenthalben Ausblicke in den wirtschaftlichen Bereich, die deswegen 
bEsonders reizvoll sind, weil sie der Techl1'iker in seiner klaren, un­
befangenen Sprachc darstellt; so heißt schon das 1. Kapitel im I. Teil 
"Nutzen und Lasten der MaschinEn für den Betrieb". - Das ganze 
Buch ist in drei Hauptteile gegliedert: I. "Die Grundlagen für die 
BeurteilunI! und Behandlung der Landmaschinen", wo wir auf Td . 
.50 Seiten außer den wirtschaftlichen Erwägungen um den Maschinen­
einsatz einiges über den "Umgang mit ß-faschinen" und "die wich­
tigsten Grundlehren auS der Masehinenl<tlI1de" erfahren (z. B. über 
Werkstoffe, Brennstoffe, Schmiermittel, NTasehinenelemente, tech­
nisellCs Zeichnen u. a.), 11. "Antriebskräfte für Landmaschinen'" 
in diesem ebenfalls rd. 50 Seiten umfassenden Teil zeigt Fischer di~ 
Quellen der mechanischen Kraft (lIIuskelkraft und Kraftmaschinen -
die \Värmekraftmaschinen, 'Vindrädcr und \\'asser1<raftmaschinen), 
die Ekldrizität in der Landwirtschaft und dic Aekfrsehleppcr. Der 
111., rd. 150 Seiten starke Hanptteil enthiilt zunächst 9 Kapitel über 
Feldmaschinen, ungefiihr nach dcr Reihenfolge der Ackerarbeiten 
I!eordnet. also von der Bodenbearbeitung bis zur Ernte. Der nächste 
Abschnitt führt die Fahrzeuge und Fördereinrielltunf"en vor, lind dic 
beiden letzten machen uns mit den Hofmaschinen und "Maschinen 

Lösung der genleillSalHCll Aufgaben ein ständiges Aktiv "Mate­
rialeinsparung" zu gründen, in denl Vertreter der inneren staat­
lichen Verwaltung die Teilergebnisse ihrer Fachkreisc koordinicren. 
'Auf Grund des GEsetzes vom j,'. ~.19')1 (GEsetzblatt NI. 17) über­
nimmt die Staatliche Verwaltung für Materialversorgung die 
Federführung bei den Besprechungen des Aktivs. 

7. Die Staatliche Verwaltung für ~laterialvcrsorgung und die Fach-
_ gruppe Mech. Technik der KdT vcreinbaren, die auf Grund des 

Beschlusses des Aktivs "Materialcinsparung" übernommenen Teil­
aufgaben zur Lösung zu bringen und an Hand der Tagesordnung 
die Besprechung vorzubereiten. AK 991 

für Sonderz\\'ccke" bekannt. Dort finden wir Maschinen für Maisbau, 
für die Milchwirtschaft, für die Hauswasserversorgung und Trocl<en­
anlagen sowie ein vergleichsweises kurzes Kapitel über die Technik 
in der Hauswirtschaft. 'Vir erfahren von jeder Maschine und jedem 
Gerät, wie es gebaut ist, \-vie es arbeitet lind wie es behandelt und be­
trieben wird. 'Vas Fischer bringt, ist gesicherte landtechnische Er­
I<enntnis; über alle noch im Für und \\lider der Meinungen stehenden 
Maschinen lind ihren Einsatz Icsen wir kaum etwas. Iüaftheber, 
Pflanzmaschinen, Mähdrescher und Hcuhäckseln mögen ungefähr 
den Entwicklungsstand kennzeichnen, bis \vohin uns Fischer führt. -
Man merkt es dem Buche an, daß es in Berlin geschrieben wurde: 
Immer wieder werden auch die landwirtschaftlichen und agrartech­
nischen Besonderhei ten der Deutschen Dernokra tischen Republi k 
erwähnt, '0 die MAS, dic Vdf"B u. a. m. Dafür, und besonders für 
die leichtverständliche, anschaulich-klare und in gutem Stil gefaßte 
Darstellung, werden dem bcl<annten und verehrten Verfasser nicht 
nur die Studenten und Landwirte danken, sondern auch alle Techniker 
in den MAS und in den 'Werkstätten, dic Fachschüler und auch die 
Konstrukteure mit ihren Helfern; ihnen a!len sei dieses Standardwerk 
wännstens empfohlEn. Aß 996 Dr. B. 

Kranke Böden und ihre Heilung. Von M. Domsch. Eine Anlei tung 
zur Spatendiagnose. Deutscher BallcnlVcrJag, Berlin lU5? 95 S .. 
79 Abbildungen. 

Über die Hälfte unserer BödEn ist "krank". i\Ian ist bemüht, durch 
verschiedene Maßnahmen (UntergTundloekerung usw.) eine Besse­
rung herbeizuflihrell. In difscn1 Zusamrnenhang ist die vorliegende 
Brosch üre von besondercr Bedeu tung und Aktuali tä t. 

Nach einigen Angaben aus Görbings Leben und 'Verdegang be­
schreibt Domsch Geräte und Durchfiihrung der Spatendiagnose, die 
sich nicht nur darauf besehriinken soll, den augenblicklichen Zustand 
des Bodens und den Grad seiner cvtl. Erkrankung festzustellen, Son­
dern auch die Ursachen der Störungen zu ermitteln hat, um daraus 
Vorkehrungen gegen das Entstehen "kranker" Böden zu treffen. Dabei 
muß man davön ausgehen, daß nicht allein durch entsprechende Boden 
hearbei tung, sondern außerdem durch ausreichende organische Düngung 
(Erdmistverfahren), Herstellung günstiger Rcaktionsverhiiltnisse so­
wie Regelung des Wasser-Luft-Vcrhältnisses nur ein Dauererfolg 
erzielt werden kann. Die \Virkungen verschiedener Bodenbearbeitung 
zur Herstellung der Gare und der stabilen Krümelstruktur werden 
erläutert. Bcim Zwischenfruchtbau, dessen starke Erweiterung inner­
halb der Deutschen Demol<ratischen Republik anzustreben ist, 
schlägt der Verfasser zwecks Verbesserung der Bodenstruktur eine 
tiefe Bodenbearbeitung vor, durch die außerdem eine Ertragssteige­
rung bis zu 100 % nachgewiesen worden ist. Geeignete Geräte zur 
Koppelung zwecl<s voller ZugkraftausnlltZling und Verrncidung Un­
nötiger Prcssungsdrucl<schäden sowie die Beseitigung von "Tot­
gf'wichten" an den Bearbeitungsgeräten, das sind einige Forderungen, 
clie Domsch an unsere Lanclmaschinenindustric stellt. Hinsichtlich 
Boclenuntersuchungen auf Kalk- und Nährstoffgehalt sei bemerkt, 
daß eine Nährstoffanalyse nur ein'Augenblicksbild wiedergeben I,ann. 
Es genügt nicllt, die Feststellungen nur im A-Horizont vorzunehmen, 
sonclern erst das Betrachten' und Analysieren des gesamten durch 
Grabung freigelegten Bodenprofils gibt Ausl<lll1ft über den Zustand 
und die bei den verschiedenen Bodentypen zu treffenclen l\Iaßnahmen. 
Domsch l<ümmt nach einer kritischen Betrachtung verschiedener 
Methoden ZlIr Untep,;uehLlnl' der StrukturverhäItnisse zu dem Er­
gebnis. daß fiir die breite Praxis die SpatendiagIlose, obgleich sie 
subjektiven Ch8ralders ist. elennoch clic einfach,te und sicherste 
Methodc zur Feststellung cles Doclengefüges ist. 

Viele gute Abbildungrn ergänzfn den Text. Die Broschüre wird 
allen clenen, clie siell mit clem Bodell und der Steigerung seiner Er­
träge zu beschäftigen habfn, vor allfm den Ackerbauberatern uncl 
den MAS-Agronomen, bei fler Bearbeitung der Döclen unserer werk· 
tätigen Dauern ein wertvoller Ratgeber sein. AB 994 n/'. Kasch 



, 

\ 

Agrartechnik 2. Jg. 
Heft J I November 1952 Technischer Dien~t 351 

Ersatzteilplanung für den "Pionier" 
Es hat sich gezeigt, daß in den Ersatzteilbestellungen der DHZ 

Teile mit aufgeführt sind, die keinem Verschleiß unterliegen oder 
mit einfachen Mitteln in jeder MAS·Werkstatt wieder gebrauchs· 
fähig gemacht werden können. 

Ein solches Teil ist z. B. der Kupplungsges tängehebel, Ersatzteil· 
liste Blatt 45, Bild 49 und Blatt 45 b, Bild 8, Stück-Nr. 402 112-
530. Bei diesem Hebel kann nur in der 1 2-mm-Bohrung eine Abnutzung 
auftreten . Dieser Fehler läßt sich dadurch beseitige n, d a ß die Boh· 
rung zugeschweißt und neu gebohrt wird. Die ausgeschlagene Boh· 
rung kann auch auf etwa 18 mm aufgebohrt und eine Buchse stramm 
eingeschlagen werden . Hierdurch wird das Teil wieder voll gcbrauchs. 
fähig. 

Bei der Ersatzteilplanung ist von allen beteiligten Stellen genau 
zn prüfen, ob die Anforderung. wirklich notwendig ist oder ob sich 
das Teil in den Werkstätten der MAS wiederherstellen läßt. Es kann 
hierdurch viel Werkstoff, Arbei tszei t und Geld gespart werden. 

Bei den Motoren mit den Nummern 40001 bis 42900 ist in die 
Kurbelwanne ein Siebblech (Schwallblech) eingebaut worden. Bei 
plötzlich eintretender Schräglage des Schleppers, z. B. be!m Ein­
fahren in eine Furche, soll das Blech ein Hochschlagen des Öles ver­
hindern. Wie jedoch Versuche gezeigt haben, kann ohne nachteilige 
Folgen das Siebblech in Fortfall kommen. Bereits in der Ersatz­
teilliste 1951 ist auf Blatt I bei Bild 12 bis 14 angegeben, daß es ab 
Motor-Nr. 42 901 nicht mehr eingebaut worden ist. Auch bei älteren 
Motoren braucht das Blech bei einer Generalreparatur nicht mehr 
eingebaut zu werden. Es erübrigt sich damit auch die Aufnahme in 
die Ersatzteilanforderungen. 

Die motorseitige Lagerung der Schaltwelle hat im Laufe der Zeit 
eine mannigfaltige Entwicklung durchgemacht. Die verschiedenen 
Ausführungen sind auf Blatt ~3 und 33a der Ersatzteilliste 1951 fest­
~ehalten worden. Zur Klarlegung der Austauschbarkeit der Lager, 
Wellen und Bcfestigungsteile ist die Zeichnung SN 1212 gefertigt 
worden, die von Interessenten beim VEB IFA-Schlepperwerk Nord· 
ha usen angefordert werden kann. 

Ebenso hat sich die bremsseitige Lagerung der Zwischen welle im 
Zuge der Fortentwicklung mehrmals geändert. In der Ersatzteil· 
liste sind die einzelnen Entwicklungsstufen auf Blatt 38 und 38a 
dargestellt. Unsere Zeichnung SN BII enthält die Austauschmög­
lichkeiten und wird ebenfalls an Interessenten abgegeben. 
Änderungen: 

Im Zuge der Normung wurde die Verschlußschraube Ersatzteil­
liste Blatt 1, Bild 10, Stücl,-Nr. 523 101-508 in ein DIN-Teil mit 
der Bezeichnung CM 22 X 1,5 DIN 7604-5 S umgewandelt. Die Er­
sa tzteilliste ist en tsprechend zu berich tigen. 

Der wirksame Teil dieses Filters , Bild 1, ist der Siebkorb, Teil­
Nr. 17 A 1051-10, dessen Mantel aus einem engmaschigen Draht­
gewebe besteht. 
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Bild 1. Scbmierölfilter ab Motor-Nr. 47113 

Das öl tritt von oben in den Siebkorb ein und wird durch das 
Drahtgewebe gedrückt, an dem die Schmutzteile zurückgehalten 
werden. Mindestens wöchentlich einmal und bei jedem Ölwechsel ist 
der Siebkorb herauszunehmen und gründlich zu reinigen. 

Zur besseren Demontage der Schaltwelle, die bisher nur nach 
Ausbau von Zwischenwelle, Fahrerhaus, Kotflügel usw. mögliCh war, 
haben wir die Abstandhülse (Ersatzte illiste Blatt :l3 und 33 a, Bild 6) 
geändert. 

Die Demontage geht wie folgt vor sich: 
Nach der Trennung des Motors vom Getriebe und Abschrauben 

der Getriebedeckel wird zunächst die Schiebewelle nach vorn heraus­
genommen. Jetzt beginnt der Ausbau der Schaltwelle mit dem Ab­
ziehen des vorderen Lagers sowie des Schaltrades für den 5. Gang 
und der ersten Abstandhülse_ Durch Verschieben des Schaltrades 
für den 3. und 4. Gang wird die mittlere Abstandhülse, Bild 2, frei, 
die miteinem scharfen Meißel gesprengt wird. Nachdem die beiden Teile 

.'210J·517 
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Bild 2. Ausführung der Abstandhülse 

herausgenommen sind, wird die Welle vorgezogen und nach Zusam-
menschieben der Räder nach oben herausgenommen. i" 

Die Montage erfolgt in der umgekehrten Reihenfolge. Die gesprengte 
Abstandhülse wird zweiteilig wieder eingebaut. Die in die Naben der 
Räder eingedrehten Aussparungen verhindern ein Herausfallen der 
Hülsenhälften. 

Die neuen Hülsen werden ab Fahrzeug-Nr. 221Z.5 eingebaut. Sollen 
die Hülsen alter Ausführung be i der Demontage gesprengt werden, 
ist es erforderlich, die gleichen Hülsen (Stück-Nr. 412103-517) als 

Ersatz einzubauen . Es ist auch möglich, daß sich die Reparatur-
stellen Schellen nach Bild 3 selbst herstellen. . 

Hierbei is t aber darauf zu achten, daß die Sei tcnflächen plan-

Bild 3. Reparaturschelle 

parallel sind, um gleichmäßige Anlage an den Naben der Räder zu 
gewährleisten. Sehr wichtig ist di e Sicherung der Mutter gegen Lösen, 
wofür am besten Sicherungsbleche verwendet werden. Es 1st darauf 
Zl!! achten, daß Schraubenkopf und Mutter gesichert werden . 

. I ng. W. Gieseier, Nordhausen .'\ K 988 

Ratschläge zur Schlepperpßege 
Verminderung des Radschlupfs 

Wir haben jetzt wieder die Zeit , in der wir vom Traktor schwere 
Pflugarbeiten verlangen müssen . Schwere Pflugarbeit bedeutet für 
uns aber gute Bodenhaftung. Diese gute Bodenhaftung ist stark ah­
hängig von Wi tterungseinflüssen und Bodenarten. Haften di e Räder 
schlecht am Boden, schaffen wir unsere Norm nicht und verbrauchen 
außerdem noch mehr Kraftstoff. 

Schlepper mit Eisenrädern haben meist eine gute Bodenhaftung . 
Zumeist sind heute auf unseren Eisenrädern Spa tengreifer aufge-
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sch ra ubt. Griffi g s ind diese nu r, wenn , ie scharf und hoch sind . Man 
kann s ie schärfen und a ufschweißeI). Ein Zusetzen mit E rde kann m a n 
durch ang-e bau te Schlllu t zabs trei fer ve rmeidcn. Die Befestig-u ng- di e,er 
Abs trei fcr muß allerdings sehr fest sei n, sonst g-eratcn s ie in die Greiit 'r 
hinein . 

Uln die M asch ine richti g aus zunut zen, is t es ratsam, langsa m zu 
fahren, dafür leann Illan aber nun die volle Leistung- des Traktors 
durch Anhängen von Zu salzgC'[ü te l1 us \v. ausnutzen. 

Unsere Schleppe r sind he ute zumeist mit Luftbereifung ausge ­
rüstet. Allerding-s is t hier d ie Gefa hr des Schlu pfes bei schweren 
Ac kerarbeiten, besonders bei nasse lll Wetter , groß. 

J eder Traktorist hat schon einmal erlebt, d aß plötzli ch cli e RädN 
d urchdre hen und s ich der Schlepper ni cht mehr vorwärts bewegt. 
Das is t Bodenschlupf, und zwar JOO %. Da ß dabei kei ne Ar!.Jei t zu 
leisten ist, merkt jeder. Gefährl icher für unS is t aber der Radsc hlupf, 
der während der Fahrt auftr itt und sich oftl nals g-ar ni cht besonders 
be rnerk bar rnac ht. 

Feststellen kann Illan ihn durch einen Versuch: Mi t dcm Schlepper 
fährt man auf dem Ac ker ei ne vor her abgemessene Strecke von 100 m 
ab und zählt dabe i die Ul\ldrehu ngen des Hinterrades . DIeselbe Streel<e 
fahren wir nUll noch einlnal mit eingerlicktem Pfluge ab, wobe i wir 
wiederum die Umdrehungen d es Hinterrades zäh len . Stellen wir rnehr 
Radumdrehllngen bei der ,weiten Fahrt fes t , d ann habe n wir Rad­
schlupf. 20 % rnehr Nadu llld re hungcn, dos ist 1/5 der Hadumdrehun­
gen rnehr, bedeuten, daß tins der fün fte Tei l ullserer Arbeits le is tung 
ver lorengeht. l'< un I<allll sich jeeler se lbst ausrcc hnen, w iev ie l mehr 
Arbeitszeit und wie viel IIwhr kos tbaren Brennstoff er aufwende Il 
mu ß, um d en Radsehillpf auszug leichen. 

20 % Bodenschlupf sind aber nun nichts Besonderes, oftmals ist er 
noch wese ntlich höher. 

Dem Bodenschlupf kann rnan durch A!.Jlassen der Luft in d en 
H interre ifen bis a uf 0,8 a tü verminde rn . Die Reifen li cgen dann 
besser au f de m Bodcn a uf llnd haften besser . Diese 0,8 atü l,allll man 
nur mit e inem Luftdruckprüfer messen, nicb t durch Gcgentreten Illit 
dem Fuß oder Schlagen mit de nl Hammer. Auf ke inen Fall darf mall 
unter di esen ger in g:st zul ~iss j g€' 1l Luftdruck ge he n, auch darf man mit 
solchen Heifen nur langsa m fahren, was !.Jesonders be i der AII - und Ab­
lahrt zu beachten is t, da sonst di e Gefa hrder Heifc nzers törung bes te ht. 

Vermindern kann man elcn Bode llschillpf auch durch ZlI",ä tzli che 
Belastung der H interröder bzw. -achse, jedoch darf dan n der DflIck 
in elen Hinterre ilen ni cht abgelassen werden. Diese Belastu ng kan n 
durch Auflegen von Sands;id,en oder Gewichten oder elurch An!.Jau 
von Zusatzgewi chteIl an den Rädern erreicht werden. Manc hma l ",ird 
a uch empfohlen, die H intcrrad reifen mit Wasser zu füll en . Vor dem 
Eintreten von Frost muß das \,Vassc r jedoch rcs tlos abgelassen werde n 
odcr mit e inem Fros tschutzmitte l gemischt Iw rdcn. Zum res tlosen 
En tfernen des \Vasse r, muß der Hei fen dcmontier t werden. 

J e nach den Bodenverhä ltni ssen und dem Reifenprofil ist für jeden 
Schleppertyp das Zusatzgcwieht verschi eden . Das muß ausprob ier t 
werden . Die Verbesserull g der Zug leis tun g durch so lche zusä t7.1iche 
Belas tung der Hintcrachse ist ersta unli ch. Für Straße n fahrt und 
andere Ackera rl>eitf·n m irssen d ie Gewi chte entfernt wcrden, da sonst 
der Bodendruck zu hoch werdelI kann. Bei de r Befes ti gun g de r Zu­
sa tzgewichte wi rd man desha lb darauf achten , daß sie leicht wieder 
abge baut werden können. 

Auch das Profil unserer Re ifen l<arm uns helfen , de n Bodensch lupf 
zu ve rmindern. 

Bei le ichten Böden läßt man das Profil in d er R ichtung la ufen, 
daß die Spit ze n in l'ah rtrichtung, a lso nach vorn zei gen. Bei schweren 
und schmierigen Bödcn empfiehlt es s ich , den Rcifen so a ufzuleg-en, 
daß di e Spi tzen nach hinte n ze ige n. In di cse r Stellung wird der schmic­
ri g-e Bodcn se i twärts a us dem Profil hera usgedrückt, wodurch das 
Profi l nicht so l e ic ht verld e!.J t und unter der weg-gcdrlickte n Ober­
schicht besserc n Ha lt find et. 

Natürlich s ind diese H.atschläge bei Hegen, N;isse und schwere r 
Zugarbeit nun nich t das Allhc ilmittel, s ie helfen abe r mit, den Rad ­
schlupf soweit wie irgend möglich herabzusetzen. Be i besonders 
schl echten Verhältlli ssen wi rd man gezwungen sein, Ke tte oder Zu­
sa tzgreifer zn verwenden. f(a"pat A K gQO 

\\las ist "PS" 
Jeder Traktor is t spricht von den P S seincs Schleppers, in jedem 

Prospekt und in jeder Bctri ebsanleitung wer de n s ie e rwähn t. Man 
verg leicht di e vorha ndenen Traktol'cn na ch ihren PS-Zahlen. Was 
bedeuten sie aber 1 Das Wort " Pferdestär ke" ist im a llgemei nen noch 
bekann t, was PS aber nun in W'irld ic hkei t ist, darüber woll en wir 
unS nun einmal unter halten. / 

Die be ide n BlIchsta!.Jen· "PS" bedeuten , wie schon g-esag- t, Pferdc­
stärl<e, ha hen aber mit der u i, tung eines P ferd es ni ch ts zu tun. Ei n 
Pfcrd braucht Huhepa usen, e inen 1-PS-Motor kann ich s tunden- und 
ta gelang laufen lassen . Mi t e inem aO-PS-Sch1epper kann ich 2,5 ha 
täg li ch pflügen, mit :\0 P ferden würde ich viel mehr sch affe n. Wir 
merken schon, daß Schlepper bzw. Mo tor und Pferd verschiedene 

Di nge s ind un d nicht, der ßuchstalJcn PS wegen , rni tei nander ver­
glichen werden können. PS ist die Bezeichnung einer L eistung, es 
is t eine Le is tungse inhe it. 

Eine Leistung se tzt sich zusam m en a us Kra ft, \Veg und Zeit. Kraft 
X Weg ist Arbe it. Gemessen wi rd die Kraft in l< g, der W eg in rn. 
Es entstc he n d an n I<g-·m = mkg = Meterkilogramm. Mit diese m 
Begr iff mkg re chne t der Techniker, wenn er geleis te te Arbeit b ezeich­
nen will. Gcnau wie be im Leistungs lohn die Arbeit a uf einc Zeite in­
heit bezogen wird , so geschieht es auch hier. Als Zeitein he it nehmen 
lI'ir die SchInde (sec) . Scha ffen wir nun d ie Arbci t in e in er best imm­
ten Zeit , so haben wir die "Leistung". In eine Formel ge brach t, sieht 
das so aus-: 

Kraft· W eg kg . m . 
Zei t = - -s - = LeIst un g- . 

N Ull is t festgelegt worden, daß d ie Einhe itsleis tung- "PS" die Le i­
stung darstellt, di e vollbracht wi rd, wenn 75 kg in 1 sec 1 III hoch g-e­
hoben werde n. Forme llniißig- schre ibt ma n das: 

75 kg . 1 rn = 1 PS. 
I s 

Hebe ich 150 I<g in 1 s 1 m hoch, so sind das 2 PS, da 

150 I'g ' 1 nl = 1.30 mkg : 75 mkg = ~ Ps 
1 s s s 

ergebe n. 
Nun kann ich a!.Jer auch PS leis ten, wenn ich I leg in 1 s 75 m 

hoch hebe. In Worten s ieht das d ann so aus: 
J e seh ,uller wir fahren , des to mehr Me ter legen wir in der Sekunde 

zurück - desto weniger könnell wir anhä nge n. Umgekehrt: fahrcn wir 
langsamer - lege'n wir weni ge r Meter in d er Sekunde zurück - desto 
mehr können wi r an hängen. Die Leis tung unseres Traktors bleib t bei 
bei den Verfah re n dieselbe . In der Physik sag t man: Was an Kraft 
gewonnen wird) ge ht au \Vcg verloren. 

Das müssen wir ullS IlIcrken und fes t e inprägen . f(aupal AR 997 

Richtige Anhängung 
'Wi e of t beg-egnet m an unterwef,'S Schleppern Ill it Anhängern, bci 

elcnen die Anhängeschere ni cht waagerecht zum Erdboden liegt. 
Diese Art der Anhängung- erschwert vor allem im Wlllterhalbjahr 
den Ei nsatz unseres moto r ischen Hilfsmittels. Besonders gilt dies 
na türlich fÜl" Ar be itcn a u f dern Acker. Überleg-en wir einmal: 

Haften schon d ie T rei bräder e ines beladenen Kraftwagens schlecht 
a uf nassen oder vereis ten Straße n, um wievi c l mehr muß das da lm 
bei e inem Schlepper der Fall se ilI , der doeh nur sein Eigengewicht zur 
Verfiigung hat un d d ie angehängte Nutzlast ziehen soll. 

Se lbs tvers tändli ch ka nn man durch Einbau von Be lastungsge· 
wi chten us w. die H a ftfä h ig-keit erhöhen ; wenn di ese Einrichtung 
nicht sc hon voru Lielerwerk vorgesehen is t, muß es eben spä ter nach­
geholt werden . Auf einfache Art und Weise kann man di e Zugfähigkeit 
unseres Schleppers aber erhöhen, wenn man s ich mi t d er Verbesse­
rung des Zug-effe kts durch die Anhängung beschäf ti gt. Soll ein Schlep­
per einen Anhänger mit s teil nac h unten ze igender Anhängeschere 
ziehen, so hat das zur Folge, daß der Schle pper hinten ang-ehoben 
und der Anhänger vorne !.Jelaste t wi rd. Genau umgekehrt müßte 
es aber se in. Noch schlimmer wird die Saehe beim Durchfa hren von 
Bodenunebenheiten. H abe n wir nun noch Belastungsgewichte an 
unseren Rädern angebracht, so werden wir jetzt le icht e inse hen, daß 
ihre Wirkung durch di e fa lsche Art der Anhän gun g a ufgehoben wird. 
Die Normen so rgen ja nun im a llgerneinen da für, daß Zugmaschinen 
lind Anhäng-egerä te in bezug a uf die Hö he ihrer Anhängevorrich­
tunge n aufeinander abgestimmt we rden . Unterschiede , und zwa r 
be träc htli cher Art , tre ten schon bei Verwendung ne lle r Reifen mit 
Hochstollenprofilen gegenüber s tark abgefahrenen Bereifungen oder 
reinen Straßem'eifen auf und sorgen dafür, daß di e Anhä ngevorri ch ­
tung ni cht mehr waagerecht liegt oder noch besser, leic ht nach unte n 
genei gt ist. 

Auf dem Acker, z. ß. beim Riibenfa hren , kan n 111311 fü r e ine gün­
s tige Verbindu ng zwischen Traktor und Anhä ng-er dadurch sorgen, 
da ß man durc h ei ne Kette die Anhängesehere verlängert un d dad ureh 
die sta rke Neigu ng verkleinert. Oftmals hilft m an s ich auch, indem 
man die R ette an der Vordera chse befesti gt und nu n zieht. Dabei 
lIluß m an jedoc\l vorsichti g se in und vorher, vor allem bei Fahrzeugen 
rnit Drehkranz, prüfen , o b die Verb indung zw ischen Achse und Dreh­
kran z stab il genllg ist. 

Vi ell eicht ha t nun jem and aus den vor hergehenden Zeilen ge ­
schlossen , da ß es am ·besten ""ire, den Anhängep unkt am Traktor 
so hoch , am Anhänger jedoch so tief wi e mög lic h anzubringen. 

Le ider geht das nun aueh wieder ni ch t Zu m ac hen. Leg-e ich die 
Anbängevorri chtung zu hoch, so tl'itt je tzt di e Gefahr d es Aufbäu ­
mens des Traktors auf. In der H öhenanordnung eie r Zugvorricht ung 
atn Tra ktor sind nun also Gren zen gegeben, gena uso wie U1ngekchrt 
bei deli üblichen Anhängern mit DrehJu-anzlenkung die Verleg ung des 
Zug-punktes nach unten a uf Schwierigke iten stößt. Kaupa t Al( 1016 
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